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Zur Frühjahrsbestellung in voller Bereitschaft
Reparatur verläuft vortrefflich

Die Mechanisatoren des Gebiets Nordkasachstan sind 
die Initiatoren des sozialistischen Republikwettbewerbs 
um eine vorfristige und hochwertige Vorbereilunq der 
Frühjahrsfeldarbeilen im vierten Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts. Ein wichtiger Platz dabei nimmt die Instand- 
«Hruna der Technik ein. Die Mechanisatoren des Ge­
biets müssen 10 000 Schlepper verschiedener Marken, 
5 000 Lastkraftwagen, 7 000 Mähdrescher überholen und

alle Bodenbearbeitungs. und Sämaschinen sowie land­
wirtschaftlichen Geräte termingemäß in die Bereit­
schaffslinie stellen.

Die Werkfiligen der Landwirtschaft sind an diese 
überaus wichtige Aufgabe mit großem Verantwor­
tungsgefühl herangegangen. Jeder Mechanisator be­
greift sehr gut, daß seine jetzige Arbeit eigentlich 
schon den Kampf um di-, neue Ernte einleitef.

Organisiert verläuft die Repara­
tur der Technik im Kuibyschew- 
Sowchos. Rayon Bischkul.

„Von Anfang an überholen wir 
die Technik im Fließ- und Bau­
gruppenverfahren", erzählt der 
Werketattleiter Pawel Kusmcnko. 
„An den wichtigsten Arbeitsab­
schnitten sind erfahrene sachkun­
dige Menschen am Werk. So ver­
läuft unter der Leitung von Valeri 
Batschewski die Reparatur der 
Kombinemotoren exakt und abge­
stimmt Beim Einlaufen der über­
holten Motoren hat sich der 
Schlosser Iwan Astaschew gut be­

währt. Ihr Tagessoll überbieten be­
deutend der Schlosser, Träger der 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
und „Ehrenzeichen" Georg Do- 
rosch und der Fräsarbeitcr. Kom­
somolze Viktor Tschigirinski. Bei 
der Montage der Baugruppen gibt 
Sergej Lappa sein Bestes her.

Anfangs überholten wir einen 
Mähdrescher durchschnittlich in 
zwei Tagen, dann beschleunigten 
wir unser Arbeitstempo, so daß 2 
Mähdrescher in je drei Tagen aus 
dem Tor der Werkstatt rollten. Am 
27 Dezember stellten wir den letz­
ten. den 61. Mähdrescher in die

Bercitschaftslinic. Gegenwä r t i g 
überholen wir die Schlepper."

Mit Zcitvorlaul setzen die Me­
chanisatoren im Sowchos „Ras- 
swet" desselben Rayons die Land­
technik instand. Sie überprüften 
ihre Verpflichtungen, erwogen ihre 
Möglichkeiten und beschlossen, die 
Vorbereitung aller Mähdrescher 
und Schlepper zu beschleunigen. 
55 überholte Mändrescher sollen 
bereits am l Februar in der Bereit- 
schaftshnie stehen.

„Heute dürfen wir bereits sagen, 
daß unsere Verpflichtungen erfüll­
bar sind", sagen die Reparaturar-

beiter. „Frisch im Gedächtnis sind 
uns die Worte des Genossen Leo- 
nid lljitsch Breshnew auf dem 
Novembei plenum (1978) des ZK 
der KPdSU, daß die Werktätigen 
der Landwirtschaft ein Jahr der 
Stoßarbeit vor sich haben, eigent. 
lieh das erste Jahr der praktischen 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
Jqliplcnums (1978) des Zentralko­
mitees der Partei."

Viele von denen, die gegenwär­
tig die Technik instand setzen, 
werden im Frühjahr damit die 
Felder bestellen und im Herbst die 
Ernte einbringen. Diese Menschen 
wissen, was eine Panne in der 
Furane bei der Aussaat oder auf 
dem reifen Getreidefeld bedeutet. 
Deshalb schonen sie weder Kraft 
noch Mühe, damit in die Bcrcit- 
schaftslinie tadellos überholte 
Landmaschinen gestellt werden.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Im Wettbewerb 
die ersten

Die Reparaturarbeiter des Kol­
chos „Krasnoje Pole", überholen 
die Technik mit viel Fleiß. Die In­
standsetzung wird mit Zcitvor- 
sprung gelünrt. Im Rayonwettbe­
werb unter den Kolchosen und 
Sowchosen um eine rechtzeitige 
Vorbereitung der Traktoren. Last, 
kraftwagen. Kombines und anderer 
Landtechnik belegte das Reparatur­
arbeiterkollektiv dieser Wirtschaft 
den ersten Platz.

Viel Können weisen die erfahre­
nen Mechanisatoren, Kommunisten 
Anatoli Schewtschuk und Kliin 
Pitko auf. Führend im Arbeitswett­
streit bei der Traktorenreparatur 
ist der Kommunist Andreas Ollcn- 
berg. der sein Schichtsoll zu 140— 
150 Prozent erfüllt und durch sein 
Vorbild die anderen ansport.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Arbeitssieg
An die Bau- und Montageleute, an die Maschinenbauer, 

Betriebsarbeiter und Projektierer, an alle Teilnehmer 
an der Errichtung des Nowodshambuler Phosphorwerks 

des Ministeriums für Chemieindustrie
Teure Genossen!
Ich gratuliere Ihnen wärmstens und herzlich zum vortrefflichen An- 

beitssieg, zur Inbetriebnahme der ersten Folge des neuen Großbetriebs 
der Düngemittelindustrie — des Nowodshambuler Phosphorwerks.

Sie haben einen wesentlichen Beitrag zur Erfüllung der Beschlüsse 
der Partei und Regierung geleistet, gewaltige Naturreichtümer der früher 
nicht erschlossenen Gebiete Kasachstans zur Vergrößerung der Produk­
tion von Phosphordünger zu nutzen, deren Anwendung überaus hohe 
Ergebnisse in der landwirtschaftlichen Produktion zeitigt. Dabei wird auch 
das Problem der vollständigen Verarbeitung der Phosphate im Karatau- 
becken erfolgreich gelöst.

Prinzipiell neue technische Lösungen, volle Mechanisierung und Auto­
matisierung der Produktionsprozesse, hohe Qualität der Bau- und Mon­
tagearbeiten ermöglichten es, einen Betrieb zu schaffen, der sich durch 
hohe technische und ökonomische Produktionskennziffern auszeichnet

Es ist bemerkenswert, daß während der Erarbeitung und der Errich­
tung dieses Betriebs erneut die Schaffensgemeinschaft der Bau-, Monta­
ge- und Chemiearbeiter, der Maschinenbauer und Wissenschaftler zahlrci. 
eher Republiken unserer Heimat markant zum Ausdruck gekommen ist.

Ich wünsche Ihnen, teure Genossen, im Jahr 1979 eine erfolgreiche 
Erfüllung ihrer sozialistischen Verpflichtungen in der vorfristigen Inbe­
triebnahme der zweiten Folge des Werks, gute Gesundheit und viel Glück.

L. BRESHNEW

Saatgut vorbereitet
Im Gebiet Kustanai ist die Vor­

bereitung des Saatguts von Ge­
treidekulturen für* die Frühjahrs­
bestellung abgeschlossen worden. 
Fast 90 Prozent sind Samen 1. und 
2. Klasse. Das andere Saatgut wird 
ebenfalls auf hohe Kondition ge­
bracht.

Das Gebiet Kustanai ist der 
landesgrößte Lieferant von harten 
Weizensorten. In diesem Jahr 
werden sic etwa 3.5 Millionen 
Hektar cinnchmen. Es werden

zwei Sorten bevorzugt — .,Sara­
towskaja 29" und „Bescntschuk- 
skaja 98". Etwa eine halbe Mil. 
lion Hektar sollen mit neuen Kul­
turen bestellt werden: mit dem 
starken Weizen „Uralskaja 52", 
mit der Gerste „Donezki 8" und 
mit dem Haler „Sinclnikowski 14", 
die unter den hiesigen Verhältnis­
sen die höchsten Ernteerträge ab­
werfen. Da« ganze Saatgut ist zu­
verlässig gespeichert worden.

(KasTAG)

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

л Die Melkerinnen des Sowchos 
„Kasachstan". Gebiet Zellnograd, 
erzielten im Vorjahr große trtol- 
ge. Im Wettbewerb um die Ver­
größerung der Milchproduktion 
wurden die Melkerinnen G. Buch­
mann, I. Kasko und L Medwedewa 
als Siegerinnen anerkannt. Sie hat­
ten sich verpflichtet, im Jahr 3 000 
Kilogramm Milch je Kuh zu molken.

Die Beslmelkerinnen hielten Wort. 
G. Buchmann erhielt durchschnittlich 
3 010 Kilogramm Milch je Kuh, und 
ihre Kolleginnen um nur 6 Kilo­
gramm weniger.

(
л Die Ackerbauern des Kirow- 

Sowchos. Gebiet Koktschetaw, be­
schlossen, Im vierten Jahr des zehn­
ten Planjahrfünfts nicht weniger 
als 14.S Zentner Getreide je Hektar 
einzubringen. Alle Anstrengungen 
der Mechanisatoren und des Agro­
nomiedienstes sind heute auf die 
Lösung dieser Aufgabe gerichtet.

Vor allem wurde das Saatgut 
aufbereitet. Für die Aussaat sind 
2 800 Tonnen Samengut erster und 
50 Tonnen zweiter Klasse vorberei 
tet.

Die Dünger werden im Schnell­
tempo auf die Felder gebracht. Dem 
Boden sollen insgesamt 30 000 Ton­
nen Humus zugeführt werden.

Д Das Rayonparfelkomitee von 
Schemonaicha. Gebiet Ostkasach­
stan, hat die Initiative des Par­
teikomitees und der Vorstandes des 
Lenin-Kolchos in der Komplettie­
rung der Ernteaggregate mit Kom­
bineführern gebilligt, die aus der 
Zahl aer Spezialisten, Leiter mitt­
lerer Produktlonsabschnltte und 
PKW-Fahrer ausgebildet werden.

Gegenwärtig besuchen den Kom­
bineführerlehrgang 53 Personen, 
darunter Spezialisten des zootech­
nischen und Agronomiedienstes, 
Bauarbeiter, Buchhalter, Elektriker 
usw.

Die Ausbildung von 53 Kombine­
führern bietet die Möglichkeit, wäh­
rend der Ernte 1979 die Mähdre­
scher in zwei Schichten einzuset­
zen und die Getreideernte in 12— 
15 Tagen unter Dach und Fach zu 
bringen.

Д Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Balapanowski", Gebiet Se- 
mipalatinsk, fahren die Dünger or­
ganisiert aus. Sie haben schon 5 000 
Tonnen Mist aut die Felder be­
fördert.

Im Sowchos funktioniert ein 
spezieller mechanisierter Trupp de' 
Bodenfruchtbarkeit. Ihm stehen 
vier Traktoren mit Kippanhängern, 
SelbsflaOer, Bulldozdr, sechs Last­
kraftwagen zur Verfügung, was ihm 
ermöglicht, den Stalldung ohne 
manuelle Arbeit auszufahren.

Д In Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, des 
XIV. Parteitags der KP Kasach­
stans. des Novemberplenums (1978) 
des ZK der KPdSU erfüllte das Kol­
lektiv der Alma-Ataer Verwaltung 
„Oblmeshkolchosstroi" am 20. 
Dezember 1978 den Dreijahrplan 
der Im Vertrag vorgesehenen Bau- 
und Montagearbeiten.

Auch jetzt. 1979, lösen die Arbei­
ter der Zwischenkolchosbauorgani 
sation erfolgreich die Aufgaben zum 
weiteren Aufschwung der Landwirt­
schaft der Republik.

Der Kommunist Woldemar Loos leitet in der Re­
paraturwerkstatt des Watschassow-Sowchos, Gebiet 
Kustanai, ein Kollektiv der kommunistischen Arbeit, 
das bereits die Kombinereparatur abgeschlossen hat. 
-Auch mit der Überholung der Traktoren ist es den

anderen Wirtschaften des Rayons Barahowka voraus. 
Unser Bild: Woldemar Loos und der Gaselekfro- 

schweißer Jakob Bauer.

Foto: Wassili Seredenko

Einen großartigen Arbeitssieg 
feiern heute die Mitarbeiter des 
Pawlodarer Erdölverarbeitungs­
werks, des jüngsten Industriebe­
triebs des Territorialen Wirtschafts­
komplexes Pawlodar—Ekibastus, 
dessen beschleunigter Ausbau in 
den Beschlüssen des XXV. Par. 
teitags der KPdSU vorgemerkt ist. 
In nur einem halben Jahr — vier 
Monate früher, als cs vorgemerkt 
war, — haben die technologischen 
Ausrüstungen seiner ersten Folge 
den projektierten Betriebszustand 
der Verarbeitung sibirischen Erdöls 
erreicht Seit Beginn des neuen 
Jahres werden an der Vcrladcbrük- 
ke des Betriebs täglich Hunderte 
Kesselwagen mit überplanmäßigem 
Brennstoff nach Sibirien, in die 
mittelasiatischen Republiken und 
nach Kasachstan abgefertigt.

Der neue Gigant der Erdölchemie 
zeichnet sich durch komplexe Roh­
stoffnutzung und hohen Automati­
sierungsgrad aus. Zum erstenmal 
hat man in unserem Land die An­
lagen nicht nur für die Produkti­
on leichter Erdölderivate, sondern 
auch für die Herstellung von Bitu­
men, Schwefel und Masut in einen

Einmütig unterstützt
In der Republik wie auch im 

ganzen Land dauern Kreiswahlbe­
ratungen fort, die Beschlüsse fas­
sen über die Unterstützung der aut 
den Wahlversammlungen nominier­
ten Deputicrtenkandidatcn für den 
Obersten Sowjet der UdSSR.

Die Kteiswahlbciatung der Ver­
treter der Arbeitskollektive des 
ländlichen Wahlkreises Aktjubinsk 
Nr. 623 unterstützte einmütig die 
Nominierung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets dei UdSSR. Leonid lljitsch 
Breshnew, und des Ersten Sekre­
tärs des Aktjpbinsker Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Wassili Andrejewitsch 
Liwenzow, zu Deputiertenkandida­
ten für den Unionssowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und ba­
ten sie um ihr Einverständnis, in 
diesem Kreis zu kandidieren.

Mit großem Aufschwung fand 
die Kreiswahlberatung der Vertre­
ter der Werktätigen des Wahlkrei­
ses Semipalatinsk Nr. 645 statt 
Ihre Teilnehmer unterstützten aufs 
wärmste die Nominierung des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden der Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Leo­
nid lljitsch Bre-hnew, und des Er­
sten Sekretärs des Scmipalatinsker 
Gebietskomitees dei Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. Amanul- 
la Gabdulchajewitsch Ramasanow, 
zu Deputiertenkandidaten für den

Großer Erfolg der Erdölarbeiter
einheitlichen technologischen Pro­
zeß kombiniert. Das originelle 
Schema der Verteilung der Kapazi­
täten ermöglichte es, den Aufwand 
teurer Mctallkonstruktionen und 
Rohrleitung um ein Drittel zu re­
duzieren die Zahl des Bedienungs­
personals bedeutend zu verringern. 
Die abfallfreie Technologie und die 
leistungsstarken Kläranlagen ge­
währleisten einen hocheffektiven 
Schutz der Umwelt vor Verschmut­
zung.

Eine charakteristische Besonder­
heit: Gleichzeitig mit dem Bau 
von Produktionskapazitäten wurden 
harmonisch Fragen der sozialen 
und kulturellen Bedürfnisse des 
Betriebskollektivs gelöst. Alle Erd­
ölverarbeiter sind mit komfortablen 
Wohnungen versorgt. In den 
Wohnkomplexen der Gebietsstadl 
stehen den Werkarbeitern neue Ver­
kaufsstellen. Dienstleistungsbetriebe 
und Kinderkombinate zur Verfü­
gung.

Unionssowjet des Obersten So­
wjets du UdSSR und beschlossen, 
sic um ihr Einverständnis zu bitten, 
in diesem Kreis zu kandidieren.

In Koktschetaw fand die Kreis- 
watiibcratung der Vertreter der 
Werktätigen dis Wahlkrci s e s 
Schtschutschuisk Nr. 160 statt. Ih­
re Teilnehmc- unterstützten ein­
stimmig die Nominierung des Gc. 
neralsekietäis des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums de- 
Obersten Sowjet- der UdSSR. Leo­
nid Iljitscn Breshnew, und des Er­
sten Sekretäis des Koktschetawcr 
Gebietskomi'i.« der Kommunisti­
schen Partei Kasa.'tistans. Orasbek 
Sultanowitsch Kuanyschew, zu De­
putiertenkandidaten für den Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets dei UdSSR und baten sie. 
um ihr Einverständnis, in diesem 
Kreis zu kandidieren.

In der Watiibcratung der Vcrlrc- 
ler der Werktätigen des Wahlkrei­
ses Schtschutschinsk Nr. 636 wur­
de beschlossen, die Nominierung 
des Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees dei UdSSR für produk- 
lionstechmschc Versorgung der 
Landwirtschaft Alexander Alexan 
Irowitsch Jechewski, zum Deputier- 
enkandidalen lui den Unionsso 

wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu unterstützen und ihn 
um sein Einverständnis zu bitten, 
in diesem Kreis zu kandidieren.

Es fand eine Wah'beratung der 
Vertreter der Werktätigen des 

Während der Errichtung des 
Werks, der Anlauf- und Einrichtc­
arbeiten kamen zahlreiche interes­
sante technische Lösungen zu­
stande. Zum erstenmal in der Bau­
praxis wurde hier die Testung gro­
ßer Rohstoffbehälter durch Wasser­
füllung im Winter, bei 30 Grad 
Kälte, erfolgreich durchgeführt. 
Auf fast das Zehnfache hat man 
die Montage der Kolonnen mit 
Hilfe von Vorrichtungen verwirk­
licht, die vom Bauleiter A. G. Sko- 
Einzcw und den Spezialisten W. A. 

lisnjuk und W. S. Baranowitsch 
aus der Verwaltung „Neftechim- 
montash" vorgcschlagen worden 
waren.

Die reichen Erfahrungen, die 
während der Errichtung der ersten 
Folge des Werks gesammelt wur­
den. helfen in der weiteren Arbeit 
Auf Hochtouren wird an seinem 
zweiten Anlaufkomplex gebaut. Al­
ic Objekte werden mit Zeitvorlauf

Stadtwahlkreiscs Petropawlowsk 
Nr. 643 für die Wahlen in den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
ler UdSSR statt

Am Rednerpult ist der Meister 
V F. Obuchow aus dem Bahnbe- 
'riebswerk

„Das Kollektiv unseres Bahnbc- 
riebswcik« und die Werktätigen 

des Sowchos ,Sowjetski'", sagt er, 
..nominierten das Mitglied des Po- 
itbüros des ZK der KPdSL1 Sekre­

tär de- ZK der KPdSU Michail 
Andrejewitsch Suslow und den Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Sattar 
Nurmavchewitsch Imaschew zu 
Deputiertenkandidaten für den 
Obersten Sowjet der, UdSSR."

Der Vorsitzende des Rayönvoll- 
zugskomitees Woswyschenka Sch. 
S. Smagulow, die Geflügelzüchte­
rin L. W. Lachtina aus dem Lenin- 
Kolchos. Rayon Sokolowka. der 
Lehrer der pädagogischen Hocll- 
chule B. A, bhijc. mursin, die Ar­

beiterin vom Getreidesilo Bulajewo 
S. S Schewelewa und andere un­
terstützten im Namen der Kollck- 
ive die Kandidaturen M. A. Sus­
lows und S N. Iinaschcws.

Die Bcratungstcilnehmer unter- 
'tülztcn einmütig die Beschlüsse 
über die Nominierung Michail An­
drejewitsch Suslows und Sattar 
Nurmaschewltsch Imaschews zu 
Dcputicrtcnkandida.en für den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR und baten sie um ihr

Mit Zeitüberflügelung
Die Mechanisatoren des Gebiets 

I Zelinograd wollen in der Herbst- 
’ und Wintcrpcricdc nicht weniger 
als 80 Prozent Gctrcidekombines 
sowie alle Traktoren und die Aus­
saattechnik in die Bereitschaftslinie 
stellen. Dem Wettbewerb für 
schnelle und hochwertige Überho­
lung der Maschinen haben sich 
Hunderte Brigaden angeschlossen. 
In der zentralen Reparaturwerk­
statt des Sowchos „Sofijewski" 
wurden 12 Produktionsabschnittc 
geschaffen, die gleichzeitig vier Ge­
treidekombines instandsetzen. Mit 
der Reparatur der Motoren befas­
sen sich Konstantin Stojanow. Ni­
kolai Wyssotin. Nikolai Oxancnko 
und Nikolai Wernijenko, die hier 

errichtet. Inspiriert durch das 
Grußschrcibcn des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Genossen 
L. I. Breshnew, beschleunigen die 
Erdölverarbcilcr, Bau- und Monta­
gearbeiter das Tempo am Bau der, 
zweiten Folge. Auf den Bauplät­
zen greift der sozialistische Wett­
bewerb unter der Devise • „Keiner 
neben Dir darf Zurückbleiben" im­
mer weiter um sich.

Zum beschleunigten Bau und 
Anlauf der Produktionskapazitäten 
trägt die Arbeitsgemeinschaft der 
Pawlodarer bei, die nach dem Vor­
bild der „Arbeiterstafette" mit 
zahlreichen Betrieben des Landes 
geschlossen wurden. Die artver­
wandten Betriebe von Omsk. Mo­
syr, Grosny und anderen Industrie­
zentren haben ihre besten Speziali­
sten in das Pawlodarer Werk ent­
sandt. (KasTAG)

Einverständnis, im Stadtwahlkreis 
Petropawlowsk zu kandidieren.

Im Kulturpalast der Hüttenwer­
ker von Leninogorsk (and eine 
Kreiswahlberatung des Wahlkreises 
Leninogorsk Nr. 626 für die Wah­
len zum Unionssowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR statt. Die 
Beratungstcilnchmer beschlossen 
einmütig, die Nominierung des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Minister 
rats de. UdSSR. Alexej Nikolaje­
witsch Kossygin, und des Ersten 
Sekretärs ocs Uslkasachstaner Uc 
bielskomitee« der Kommunistischen 
Partei Kasachstan«. Alexander Kon­
stantinowitsch Piotosanow, zu De­
putiertenkandidaten lür den uni 
onssowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR zu unterstützen 
und sie um ihr Einverständnis zu 
bitten, im Wahlkreis Leninogorsk 
zu kandidieren.

In Karaganda fand eine Wahl­
beratung der Vertreter der Werktä­
tigen des Eisenbahner-Wahlkreises 
Nr. 138 statt. Sic unterstützte ein­
stimmig die Nominierung des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vnrsit'cnd"n des Minister 
rats der UdSSR. Alexej Nikolaje­
witsch Kossygin, und des Bergar­
beiter?. Ilcldci <ivr .'.......
Arbeit Smagul Kussainowitsch To. ' 
kumtajew aus dem Abbaustoß der 
Gorbaiscliow-Grubc, Vereinigung 
„Karagandaugol". zu Deputierten­
kandidaten für den Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR und bat sie um ihr Ein­
verständnis, in diesem Kreis zu 
kandidieren.

(KasTAG) 

schon mehrere Jahre am Werk sind 
und täglich zwei Motoren überho­
len.

Ausgezeichnet arbeiten die Dre­
her, Eheleute Valentina und Alexej 
Zwetkow, der Schmied Nikolai Nur- 
maschew. Große Beachtung schen­
ken die Mechanisatoren der Senkung 
der Reparaturkosten, der Einspa­
rung von Ersatzteilen und Mate­
rialien. Viele Teile werden restau­
riert.

In hohem Tempo verlaufen die 
Reparaturarbeiten im Karl-Marx- 
Sowchos, wo bereits 48 Kombines 
überholt worden sind, was 90 Pro­
zent zum Plan ausmacht. Im Sow­
chos „Schortandinski" stehen über 
50 Getieidekombines in der Bereit- 
schaftslinic.

sw ианама 
ztass meldet . -

Prag

Solidarität mit 
dem revolutionären 
Volksrat

Durch den Sieg der nationalen 
patriotischen Kralle Kampucheas 
wurden das Volk dieses Landes von 
der Maehl de. Tyrannen befreit und 
die reaktionären Umtriebe des Im­
perialismus und derjenigen vereitelt, 
die in Wirklichkeit seine Verbünde­
ten m Südostaver sind. Das wird in 
einem Telegramm des Generalsekre­
tärs de< Weltgewerkschaftsbunds, 
Enrique Paslorino, an die Gewerk­
schaften fü' nationale Rettung 
Kampucheas festgesfellt.

In dem Telegramm wird betont: 
„Im Namen von 190 Millionen
Werktätigen der Mitglieder des
Weltgewerkschaftsbundes bitten wir 
unsere aufrichtige Glückwünsche 
und unsere uneingeschränkte Solida­
rität an die Regierung des revolu­
tionärer Volksrates und die 
FUNKSN in Zusammenhang mit der 
Erlanou-n de- -cMen Unabhängig­
keit de« Landes Zu übermitteln. 

I Durch die „agreiche Revolution in 
Kampucbea wurde den Positionen 
des Impe-ialismus sowie den 
expansionistischen Kräften ein ver­
nichtender Schlag versetzt."

Rom ---------------------------------------

USA-Söldner 
ir. der iranischen 
Armee

Zahlreiche ehemalige Teilnehmer 
der USA-Aggression in Vietnam 
dienen als Söldner m der iranischen 
Armer, heißt es in einer von ANSA 
verbreiteten Erklärung des Verei­
nigten Komitees fü« Demokratie in 
Iran. In den letzten Wochen wür­
den sie zur Bekämpfung von Volks­
ektionen in Iran eingesetzt.

Der Vertreter des Komitees be­
richtete ferner, daß die USA übe« 
Italien nach Iran Waffen liefern, die 
zur Niederschlagung von Demon­
strationen bestimmt sind.

Mit Zeitüberflügelung werden 
die Traktoren und Kombines auch 
im Sowchos „Obraszowy“ über­
holt, wo es eine Typen-Reparatur- 
werkstatt mit hohem Niveau der 
Mechanisierung kraftraubender Ar­
beitsprozesse gibt. Eine weitgehen­
de Entfaltung erfuhr der soziali­
stische Wettbewerb um eine vorfri­
stige und hochwertige Vorbereitung 
der Technik. Führend sind hier die 
Mechanisatoren M. Dedunow, W. 
Miroschnitschenko. A. Sauter und 
andere Die Maschinen verlassen 
die Reparaturwerkstatt nur mit gu­
ten Noten.

Schnell wird die Technik auch 
in anderen Wirtschaften des Ge­
biets überholt. Gegenwärtig sind 
hier um 300 Traktoren und 650 
Kombines mehr repariert als in der 
entsprechenden Periode des vori­
gen Jahres.

(KasTAG)

Amsterdam ------------------------

Protest gegen 
Neutronenbombe

„Wir sind gegen die Neutronen­
bombe" — unter dieser Parole hat 
in den. g.ößten Ausstellungssaal 
der niederländischen Hauptstadt ei­
ne große Manifestation Kulturschaf­
fender aus verschiedenen Ländern 
stattgefunden. Schriftsteller und 
Dichter, Schauspieler und Musiker, 
Maler und Tänzer aus Holland, der 
UdSSR, Frankreich, der DDR, Ita- 
lien, Polen, der BRD und Großbri­
tannien hatten sich in Amsterdam 
versammelt, um ein weiteres Mal 
das Verbot do« Neutronenbombe 
zu fordern und die Notwendigkeit 
einer Einstellung des Wettrüstens 
zu unterstreichen.

An der Manifestation nahmen 
über 6 000 Kulturschaffende aus 
den Niederlanden und dem Ausland 
teil.

Der Sekretär das Vereinigten Ko­
mitees „Stop de- Neutronenbombe 
— Stop dem nuklearen Wettrüsten”, 
Niko Scheuten, erklärte: „Die Waf­
fen der Teilnehmer unserer Mani­
festation sind Gedichte, Lieder, Pla­
kate und Zeichnungen. Wir setzen 
unser Talern zum Wohl des Frie­
dens sowie dafü- ein, daß der 
Schatten der Mörderbombe nicht 
auf die Freuden do« friedlichen Le­
bens de- Menschheit fällt."

Delhi -------------------------------

Indischer 
Erdsatellit vor 
Fertigstellung

Die Arbeit am zweiten indischen 
Erdsatelliten ist In ihr Schlußstadium 
getreten, har Professor Rao. Direk­
tor des Kosmos-Zentrums Pinya 
(Staat Karnataka) dor Indischen Or­
ganisation fü Weltraumforschung, 
in einem TASS-Interview erklärt. 
Der Sputnik soll mit einer sowjeti­
schen Trägerrakete gestartet wer­
den.

Der neue Erdsatellit sei mit be- 
deufend komplizierteren Ausrüstun­
gen als sein Vorgänger Aryabhata 
ausgestalte'. An seinem Bord wür­
den Fernsehkameras und Mikrowel­
lenradiometer installiert werden. 
Damit werde man Informationen ge­
winnen. die helfen würden, die 
Bestände an Mineralien auf dem 
Territorium Indiens. die Wasser- 
und Waldressourcen und die Boden­
schätze de« Kontinentalschelfs ein­
zuschätzen und den Zustand der 
Schneedecke 'm Himalaja zu beur­
teilen. All das habe große prak­
tische Bedeutung lür die Indische 
Wirtschaft.

I
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Im Zeichen
großer Aufgaben

Das Gebiet Alma-Ata leistet 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Realisierung de< Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU durch 
die ganze Republik. In drei Jah­
ren ucs 10. Ihanjshrlünfls wuchs 
sein Wirtschaftspotential, erhöhte 
sich seine Rentabilität, verbesser­
ten .sich die qualitativen Kennzif­
fern der Arbeit der Industrie. Vor­
fristig wurde das Programm dreier 
Planjahre in der Realisierung der 
Erzeugnisse bewältigt. Es wurden 
zusätzlich Erzeugnisse lür 125.5 
Millionen Rubel realisiert. Der 
Umfang der Industrieproduktion 
erweiterte sich in dieser Zelt 
um mehr als 10 Prozent. Die Par­
teiorganisationen verstärkten ihre 
Aufmerksamkeit gegenüber Fragen 
der Qualitätserhöhung. Seit Be­
ginn des Planjahrfunfts vergrö­
ßerte sich die Produktion von Er­
zeugnissen hövnster Qualitätska- 
tegorie auf das 2.5(achc. 478 Er­
zeugnissen wurde das ehrenvolle 
Fünfeck verliehen.

Ihre Weiterentwicklung erfuhren 
alle Arten des Verkehrs-, Post- und 
Fernmeldewesens. der kulturelle 
und soziale Aufbau. Es wurden 
2,3 Millionen Quadratmeter Wohn­
fläche. viele Schulen. Vorschulein­
richtungen. Polikliniken gebaut.

Dank der konsequenten Durch­
führung dci Leninschen Agrarpo­
litik der Partei, die auf dem Juli- 
plenur.i (1978) des ZK der KPdSU 
eine Weiterentwicklung erfahren 
halle, erstarkte die Landwirtschaft 
der Republik bet;ächtlith. Das Pro­
gramm dreiet Planjahre im Ver­
traut von Getreide, Gemüse. Kar 
tofic'.n und Zuckerrüben an den 
Staat wurde um vieles Überboten, 
das Aufkommen an Fleisch. Milch. 
Eiern und anderen Lebensmitteln 
stieg an. Nach den Hauptkennzif­
fern überflügelt das Gebiet das 
im Fünfjahrplan vorgemerkle Tem­
po Ein großer Sieg wurde im Jah­
re 1978 errungen — zum erstenmal 
überstieg der Gesamtgetreideertrag 
eine Mimen Tonnen, der Durch­
schnittsertrag beiief sich auf 18.4 
Zentner je Hektar, in die Korn­
kammern der Heimat wurden 35 
Millionen Pud Getreide geschüttet, 
was fast zwei Jahresplänc aus­
macht.

Die Tierzucht erreichte ein hö­
heres Niveau, ihre Leistung stieg, 
die Futtcrbasis wird gefestigt, cs 
wurde eine große Arbeit in der 
Spezialisierung und Konzentration 
des Zweiges geleistet. Neue Kapa­
zitäten für Rinderzucht und Milch­
produktion wurden in Betrieb ge­
nommen.

Diese Angaben wurden auf der 
Gebictsparteik-zniercnz angeführt, 
die den Bericht des Gebietskomitces 
der Kommunistischen Partei 
sachstans und die Aufgaben der 
Gebietspartciorganisa'ion in ~:~ 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV Parteitags der KPdSU, des 
Novemberplenums (1978) des ZK 
der KPdSU und der Weisungen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets dc> 
UdSSR. Genossen L. 1. Breshnew, 
die auf dem Plenum vorgebrachl 
wurden, erörterte.

Ka­

der

in bester Qualität
Den Bericht erstattete der Erste 

Sekretär des Gebietskomitces der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. K. M. Auchadijcw.

Es wurde unterstrichen, daß die 
Werktätigen des Gebiets wie auch 
das ganze Sowjetvolk die weise 
Innen- und Außenpolitik der Le­
ninschen Partei, die auf eine noch 
aktivere Festigung des Wirtschafts­
potentials der Heimat, die Hebung 
des Lebenstandards der Sowjet­
menschen zielt, von Herzen billi­
gen und einmütig unterstützen, sic 
entfalteten weitgehend den sozia­
listischen Wettbewerb um die Stei­
gerung der Produktionseffektivität 
und der Qualität der ganzen Ar­
beit.

Del Erste Sekretär des Alma- 
Atacr Stadtparteikomitees P. I. 
Jerpilow. der Karusseldrehcr M. D 
Schtscherbakow aus dem Kirow- 
Werk. der Sekretär des Rayonpar- 
teikomilees Tschilik Ch. Bishano». 
die Melkerin O. N. Parschina aus 
dein Sowchos „Alma-Atinski". der 
Sekretär des Parteikomitccs im 
Alma-Atacr Wohnungsbaukombinat 
M. N Tschormanow. das Mitglied 
des Militärrats. Leiter der Polit­
verwaltung des Mittelasiatischen 
Militärbezirks. Generafleutn a n t 
M. D. Popkow und andere beton­
ten, daß das Gcbietsparteikomitec 
die Leitung allci Volkswirtschafts­
zweige vcrbcsseitc und die An­
strengungen der Kommunisten, al­
ler Werktätigen des Gebiets auf 
den Kampf um eine erfolgreiche 
Erfüllung der Pläne und soziali­
stischen Veipflichtungen lenkte 
Zugleich analysierten sic vom | 
prinzipiellen Standpunkt aus und 
kritisch die Arbeit der Parteior­
ganisationen und schenkten ihre 
Hauptaufmerksamkeit den ungelö­
sten Fragen.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans. Genosse D. A. 
Kunajew, der von den Anwesen­
den aufs wärmste begrüßt wur­
de. hielt in der Konlerenz eine 
große Rede.

Es wurde ein. Beschluß gefaßt, 
der auf eine erfolgreiche Realisie­
rung der Pläne des XXV. Par­
teitags und des Novcmbcrplenums 
(1978) des ZK der KPdSU ge­
richtet ist.

Des Gebictsparteikomitce und 
die Revisionskommission wurden 
in einer neuen Zusammensetzung 
gewählt.

Die Konferenzteilnehmer nah­
men ein Schreiben an das Zentral­
komitee der KPdSU, den General­
sekretär des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen L. 1. Breshnew, an.

* * *
Auf dem Organisationsplenum 

wurde zum Ersten Sekretär des 
Gebietskomitces der Kommunisti- 
schcn Partei Kasachstans K. M. 
\uchadijew. zum Zweiten Sekretär 
W. I. Maschkunow, zu Sekretären 
des Gebietsparteikomitees I. Balta- 
gulow. W. P Grizal und K. Sab- 
denow gewählt

(KasTAG)

Dai Kollektiv eines der führenden Betriebe des Ministeriums für NE- 
Melailurgie der UdSSR dos Ostkasechstaner Maschinenbauwerks 
Jahrestag der UdSSR'' — hat einen erh.blichen 
kurzem wurde hier erstmalig in der Geschichte 
nisarfon das staatliche Gütezeichen zuerxann'.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Paul Adler traf mit L. I. BER- 
DUS, Loher der produktionstechnischen Abteilung des „Wostokmaschsa- 
wod ", zusammen und interviewte ihn.

.................  „SO. 
Arbeitssieg errungen. Vor 
des Betriebs drei Erzeug-

Leonid Iwanowitsch, bekanntlich 
wurde in den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR In den Jahren 1976— 
1900" die Notwendigkeit betont, 
hochproduktive Ausrüstungen für 
die Dcrgbau- und Hüttenbetriobc 
des Landes zu entwickeln. Wio rea­
giert das Werkkollektiv darauf?

Auf die Beschlüsse des XX\ 
Parteitags der KPdSU antworten 
wir mit konkreten Talen. Die Pro 
diiktion der neuen Erzeugnisse, 
die ab jetzt das staatliche Güte­
zeichen führen, — des Krans PK 
3M für Bcrgbau-Untertagcarbci- 
ten und der zwei Arten von Klem­
men für die Aluminiumclektroly- 
sc. wurde erstmalig in unserem 
Land in unserem Werk aufgenom- 
men, und sie werden nur bei uns 
hcrgestcllt. Die Berg- und auch 
die Hüttenwerker wissen diese 
technischen Neuheiten gebührend 
Zu schätzen, denn sic haben 
von ihrer hohen Effektivität 
reits überzeugen können.

sich 
bc- 

Dcr

Kran für Untcrtagcarbcitcn mit 5 
Tonnen Hebekraft auf einem 
Kraflwagcngcstell trug viel bei 
. iir Mechanisierung kraftaufweri: 
iligcr Bergbau-Arbeitsprozesse un- 
’.ei tage bei. Sein Einsatz ergibt 
eine jährliche Einsparung von 
16 000 Rubel. Wir haben bereits 
30 solcher Krane hergcstcllt, eben- 
sovielc werden wir noch bis Ende 
des Planjahrfünfts an die Bcrg- 
wer.kcr liefern.

Sehr gefragt sind auch die 
Klemmen für die Aluminiumclek- 
trolyse. Große Partien davon wur­
den an das Bratsker, das Krasno­
jarsker, das Tadshikische Alumi­
niumwerk sowie an die Türkei, an 
die ARA. Korea und die RGW- 
Mitgliedstaaten geliefert. Durch 
Anwendung dieser Klemmen wird 
der Arbeitsaufwand um 40 Pro­
zent verringert und die Arbeitsbe­
dingungen bei der Gewinnung des 
geflügelten Metalls grundsätz­
lich verbessert. Der gesamte öko­
nomische Effekt vom Einsatz der

von uns im vergangenen Jahr her 
gestellten Klemmen bcläult sich 
auf mehr als 100 000 Rubel.

Ihr Betrieb nimmt einen führen­
den Platz in der NE-Metallurgie 
des Landes nach dem komplizierten 
und reichen Erzeugnissortiment ein. 
Was trägt zur erfolgreichen Aufnah­
me der Produktion neuer Modelle 
beit

Vor allem reiches Wissen. Er­
fahrungen und aktive schöpferische 
Suche, die auf genauen Ingenieur­
berechnungen beruhen. Wir haben 
die funktionierende Klemmcnab- 
tcilung - die Montageabteilung 
Nr. 4 — bedeutend ausgebaut. Zu 
Beginn des vergangenen Jahres 
wurde ein spezielles Konstrukti­
onsbüro zur Erarbeitung neuer 
Varianten von Unterlage- und 
Hilfsausrüstungen organisiert. Sei­
ne Mitarbeiter haben unter Lei­
tung des erfahrenen Konstruk­
teurs B. Pak in engem Zusam­
menwirken mit den führenden Spe­
zialisten des Werks W. Lysso 
kon. S. Juschko, W. Saizew und 
anderen die Konstruktionen der 
Erzeugnisse und ihre Technologie 
vervollkommnet. In absehbarer 
Zukunft werden in der Produk­
tionsabteilung ein geschlossener 
Fcrtigungszyxlus entstehen, eine 
Taktstraße und eine Färbflleßstra- 
ßc montiert werden.

Das Kollektiv der Produktions­
abteilung Nr. 4 mit seinem er­
fahrenen und initiativreichen Lei­
ter B. Listopad arbeitet mit gro­
ßem Effekt. Jeder Arbeiter hier ist 
ein wahrer Meister seiner Sache. 
In der Abteilung wurde ein ef­
fektiver Arbeitswettstreit unter 
dem Motto „Ingenieurtechnische 
Unterstützung für Arbeiterinitia­
tiven" entfaltet. Allein im vergan­
genen Jahr haben die Produkti­
onsneuerer durch Einführung tech­
nischer Neuheiten 80 000 Rubel 
cingespart.

Der Arbeitserfolg wird durch 
den sozialistischen Wettbewerb ge­
fördert. In der Vorhut der Wett­
eifernden schreiten die Arbeiter, 
die Erzeugnisse mit dem staatli­
chen Gütezeichen liefern. Das sind 
die Montageschlosser J. Münnich, 
die hochqualifizierten Bohrcrinnen 
A. Mussijenko und R. Kusnezowa, 
die Dreher W. Bobb. N. Feokti­
stow und andere. Sie erfüllen ihr 
Schichtsoll ständig zu I4C—150 
Prozent und liefern ihre Erzeug­
nisse auf erste Vorweisung. 30 
Prozent der Erzeugnisse der 
Werkabteilung führen das staatli­
che Gütezeichen.

Welche Ziele haben Sie sich in 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse gesetzt?

Selbstverständlich geben wir 
uns mit dem Erreichten nicht zu­
frieden. Wir werden darauf 
wirken, die Produktion von 
Zeugnissen höchster Gütekategorie 
zu erweitern. Im Werk wurde die

hin- 
Er­

industrielle- Herstellung von 
selbstfahrenden Kranen К 1000, 
Schwingförderern. Rüttelspeisern, 
Schleppvorrichtungcn. Schwing­
sieben und anderen Ausrüstungen 
gemeistert. Es wird auch die Her­
stellung von mobilen Schwing­
komplexen KWWM I organisiert.

Zusammen mit den Mitarbeitern 
des Forschungsinstituts für NE- 
Mctallurgic haben unsere Speziali­
sten Maschinen für den Ausbau 
der Strebe mit Spitzverputz ent­
wickelt und ihre Herstellung ge­
meistert. Laut vorläufigen Anga­
ben wird dadurch die Arbeitspro­
duktivität beim Grubenausbau 
mehr als verdoppelt.

Gegenwärtig bereiten wir die­
ses Aggregat und den mobilen 
Bohrschllltcn für die Attestierung 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
vor.

Angesichts des soliden Um­
fangs der hcrzustellendcn selbst­
fahrenden Ausrüstungen bereiten 
unsere Spezialisten zusammen mit 
den Mitarbeitern des „Kasgipro- 
zwetmet" die Aufgabe zur Projek­
tierung einer Werkabteilung für 
selbsttahrendc Ausrüstungen mit 1 
einem Jahresprogramm von 200 
Maschinen vor. Durch ihre Inbe­
triebnahme wird die Versorgung 
der Bergarbeiter mit moderner 
Technik nedculend verbessert und 
die E. 'lung und Überbietung 
der verantwortlichen Auflagen des 
laufenden Planjahrfünfts gesi­
chert werden.

Dem Ruf der Partei folgend, ist der Kommunist Herbert Schulz vor 22 
Jahren in rauher Winterzeit auf das Kustanaier Neuland gekommen. Ge­
genwärtig ist der Aktivist der kommunistischen Arbeit im Autoreparatur­
dienst der Kraftfahrkolonne Nr. 2579 am Werk.

Während dor jüngsten Erntebergung sorgte er zusammen mit seinen 
Sollegen, den Reparaturarbeifem, für die technische Bereitschaft der Last­
züge.

Menschen der Kunst

Foto: Viktor Krieger
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WIEDER ein Wunderkind!" 
sagte Roßman, Mitglied 

der Jury. fast ärgerlich. 
Dieser erfahrene Musikpädago­
ge war eben dabei, die Be­
nennungen der Musikwerke in sei­
nen Block cinzutragcn. Der Rcpu- • 
blikwctlbcwcrb junger Musikanten 
sollte nach einigen Minuten begin­
nen. „Da haben wir wieder ein sol­
ches. Jedes Jahr bekommen wir cs 
unbedingt mit ein paar Wunder- i

ER, Ludwig van Beethoven, die­
ser Größte unter den Großen hat­
te es dem kleinen Mädchen ange­
tan...

„Ludwig van Beethoven, Opus 
31 Sonate Nr. 17, d-Moll Helene 
Hübner, Schtschutschinsk.“

Die Frau, die das Programm 
führte, bemühte sich, feierlich zu 
sprechen, aber der Wettbewerb 
dauerte schon so manche Stunde 
und in der Stimme war schon ein 

müder Unterton zu hören.

Musik muß
Funken schlagen

Neuland — Heldentat von Millionen

A.uf weite Sicht
eher Leute war damals von großer 
Bedeutung, denn es galt, für die 
Menschci. zu sorgen, die die erste 
Furche zogen, die die Ursteppe in 
üetreideacker verwandelten.

Schwierigkeiten gab es nicht nur 
jui dem Feld, das gepflügt und be­
sät wurde. So war im Sowchos 
„Astrachanski" des ehemaligen 
Rayons Nowotschcrkasski die Was­
serversorgung ein ernstes Problem. 
D.e Zentralsiedlung lag zwar an 
c.ncm See, doch war das Wasser 
sehr salzig. Der Direktor des Sow­
chos Chegai setzte es durch, dan 
man einen mehrere Kilometer lan­
gen Kanal baute, der dem See 
I lußwasscr zuführte. Er ist später 
zum Süßwassersee geworden, der 
nun nicht nur Trmkwasser für 
das Vieh liefert, sondern auch reich 
an Fischen ist. Früher hatte es die­
se dort nie gegeben. All diese Ar­
beit wurde 1950—1956 gleichzeitig 
mit der Urbarmachung der Steppe 
geleistet.

Das Neuland war nicht nur eine 
eigenartige Schule des Ackerbaus 
auf neuen Ländereien, wo man un­
ter komplizierten Verhältnissen der 
riskanten Zone Getreide züchtete. 
Es gab da noch eine andere Schu­
le. die uns lehrte, wie man mit 
dem Menschen umgehen muß, da­
mit er... „die ganze Schwierigkeit 
und Tiefe des l orhabens erkenne. 
Glauben an die geplante Sache 
schöpfe und ihr mit voller Hingabe 
diene." Das lehrte uns die Kommu­
nistische Partei.

Ich hatte al& einer der Leiter 
des Rayons Ästrachanka wieder­
holt die Gelegenheit, in jenen Jah­
ren an Plenen des ZK der KP Ka­
sachstans teilzunchmen. Besonders 
erinnere ich mich an ein Plenum, 
wo Leonid Iljitsch sich für die 
gute Kadcrauslese in der Land­
wirtschaft einselztc, für leitende 
Kader, die fähig sind, die neuen 
Sowchose aufzubauen. Einen Mil­
arbeiter des sogenannten Neuland­
stabs der Republik Fasyl Karibsha- 
now kannte ich noch von früher. 
In der Vorkriegszeit hatten wir 
beide zusammen im Gebietspartei- 
komitcc Nordkasachstan gearbeitet. 
Später wurde Fasyl Karibshano- 
witsch Sekretär des’ZK für Land­
wirtschaft. Er bewies mit seinen 
Taten die Worte Breshnews: „In 
der Republik gibt es viele durch­
aus reife, erfahrene, zur Beförde­
rung auf leitende Arbeit vorberei­
tete Menschen, die imstande sind, 
die von der Partei gestellten Auf­
gaben zu lösen." Nicht

Nicht selten ist der Eindruck 
einer Meistercrzählung so stark, 
daß man die Ereignisse scheinbar 
mneriebt und sich von den lebens­
echten Gestalten einfach losrei- 
ßen muß. um in die Gegenwart 
der eigenen Umgebung zurückzu- 
Komuie.i. tiwa so ging es mir. ais 
:cn ле uanrheitsgetreue Schilde­
rung jcr Heroischen Neulandepo­
pöe, jas Buch von L. I. Breshnew, 
ras. -осп mit aeni Unterschied, 
daß J.e ‘.emoiren „Neuland" vor 
me.ni'in ge.vi gen Auge Bilder von 
Ere.gihssen entrollten, die ich tat- 
säcm.ch seilst miterleb! nabe.

In Jet Zeitspanne, uoer die L. I 
Bres.mew scnrcibt. war ich zuerst 
Erster SeKreläi □<.$ Rayonparteiko- 
iinGc» Jc'iineinau und ab Dezem­
ber IJ5-I - Vois.tzender des Ray- 
onvollzjgsnomilees in Ästrachanka. 
Diesen Husten bekleidete ich bis 
zur Rente

...Es waren Neusiedler aus der 
Ukraine, aber such Arbeiter aus 
Stcpnjak und Bcstjubc, die im Ap­
ril 1954 am rechten Ufer des 
Flüßchens Selety in der Riedgras­
steppe ihr Zeltlager aufschlugen 
Schon im Herbst konnten die Ak­
kerbauern und Bauleute des Sow­
chos „Isobilny“, Rayon Jermentau 
(heute Rayon Sclctinski), in ihre 
neuen Häuser übersiedeln. Sie 
waren aul gutem Fundament er­
richtet, es wurden zugestellte Bau­
konstruktionen und örtliche Bau­
stoffe — Lchnizicgcl und Schilf — 
verwendet. Im Oktober fand in der 
neuen Zentralsiedlung des Sow­
chos „Isobilny" e.n Seminar statt, 
wo die Direktoren der Neulandsow ­
chose unsere Eriahrungen übernah­
men, in solch kurzer Frist eine 
ganze Siedlung mit den notwendi­
gen sozial-kulturellen Objekten zu 
errichten. Das war gerade einer 
von jenen 90 Sowchosen, dessen 
Geburt 1954 auf der Landkarte 
von Kasachstan im Arbeitszimmer 
L. L Breshnews mit einem roten 
Fähnchen vorgesehen worden war.

Wenn ich mich an jene ange­
strengten Monate erinnere, denke 
ich besonders an einen unermüdli­
chen Mann, einen abten Orga­
nisator, den Wirtschaftsleiter im 
„Isobilny", Dmitri Kargapolow 
Ich möchte behaupten, daß die 
Worte Leonid lljitschs......ohne den
es. wie die Erfahrung lehrte, 
schwer war. das auf dem Neuland 
wichtigste Problem des alltäglichen 
Lebens des Ansiedlers, der Bekö­
stigung. der kulturellen Betreuung 
der Menschen zu lösen"—sich auch 
auf diesen Mann beziehen. Ge- - ------ - ------

rade die ersprießliche Tätigkeit sol-Menschen sind gerade auf

Neuland berühmte Getreidezüchter, 
begabte Leiter in der Landwirt­
schaft geworden.

Viktor Derr kenne ich als guten 
Brigadier einer Feldbaubrigade. 
Früher war er Kolchosbauer. Me­
chanisator und Rcchnungsführcr. 
Während der ersten Nculandernte 
hatte er sein organisatorisches Ta­
lent offenbart. Seit jenem Herbst 
195-1 ist seine Brigade eine der 
besten im Sowchos „Obraszowy", 
Rayon Ästrachanka, Viktor P—- 
ist’Trâg'.-i des Lcninordens. 
Ordens „Ehrenzeichen" und 
Ordens der Oktoberrevolution.

ehemalige Mechanisator

Derr 
des 
des

Der ........ _...T ____ _____
Fridtjof Klapprol ist heute Direk­
tor der spezialisierten Produktions­
vereinigung in Koluton. Der Trak­
torist ixrjuKOw war 1954 zu uns 
aufs Neuland gekommen, gegen­
wärtig leitet et eine Abteilung im 
Sowchos „Stcpnjak". Anatoli Ljog- 
kich,. einer der ersten Neuländer­
schließer und Brigadier einer Ггак- 
torenurrgade. ist «orsitzendi-r des 
Sicdlungssowjets im Sowchos 
„Astrachanski" usw.

Von Berul bin icn Agronom und 
möchte betonen, daß bei der Neu­
landerschließung nicht nur die Er­
weiterung der Weizenfelder Ka­
sachstans die Hauptsache war. Von 
erstrangiger Bedeutung war lür 
den Aufstieg der Landwirtschaft, 
und besonders der Tierzucht, die 
breite Einführung der äußerst 
wertvollen. lür Nordkasachstan 
eigentlich neuen Futterkultur — 
Mais. Bei der Neulanderschließung 
wuchsen auch vortreffliche Mais­
züchter heran.

Von den ersten Tagen der Neu­
landerschließung — ......J*.........
auf die intensive
Entwicklung der ............... ... ......
mit hoher Ackerbaukultur orien­
tiert. Welche komplizierten Pro­
bleme — darunter die Bekämpfung 
der Winderosion durch die um­
bruchlose Bodenbearbeitung — ge­
löst werden mußten, hat L. I. 
Breshnew aufschlußreich gezeigt. 
Ohne diese Revolution im Ackerbau 
hätte die Erschließung des Neu­
lands. das mit solch einem Rie­
seneinsatz von Kräften und Enthu­
siasmus erobert worden war. Ihren 
Zweck verloren. Nicht allein die 
materiellen Ressourcen, die das ge­
kostet hatte, nicht das Ergebnis 
der selbstlosen heldenhaften Ar­
beit der Neulanderschlicßer war 
:la aufs Spiel gesetzt. Es galt, dem 
großen moralischen Verlust vorzu­
beugen. den Glauben а 
Sache zu erhalten. Im

an wurden wir 
und allseitige 
Landwirtschal t

land" ist das alles beschrieben, 
wird uie grobe Arbeit, die die 
Wissenschaftler und Praktiker für 
diese Sache geleistet haben, gebüh­
rend eingeschätzt.

Das grobe Verdienst des Autors 
des Buches sehe ich unter anderem 
uarin, daß er die primitiven ver­
worrenen Vorstellungen über die 
.Neulanderschließung, die <*s noch 
gibt, überzeugend widerlegt hat. 
bo und so viel Millionen Hektar 
unbenutzter Ländereien zu pflügen 
und lür den Ackerbau zu erschlie­
ßen — das war noch lange nicht 
alles. In kurzer Zeit eine neue Rie- 
senkornkammer des Landes zu 
schäften, die öde Sleppengegend zu 
bevölkern, moderne Siedlungen 
aufzubauen — das ist geplant und 
getan worden. Und zwar nicht 
Hals über Kopf, sondern gut or­
ganisiert und mit weitem Blick 
auf den sicheren Aufstieg der gan­
zen Volkswirtschaft Kasachstans.

L. 1. Breshnew betonte, daß man 
das Neue erst gründlich erwägen 
und ohne Hast mit größtmöglichen 
Nutzen einlühren muß. Was ratio­
nell ist, soll konsequent verwirk­
licht werden. Ich möchte ein Bei­

derspiel aus jener ersten Zeit 
Neulanderschließung anführen.

Unser Rayonzentrum beland sich 
im Dorf Blagodatnoje. Wir hielten 
es für zweckmäßig, die Rayonan­
stallen aul die Eisenbahnstation 
Jermentau zu überlühren und diese 
Siedlung zum neuen Zentrum des 
Rayons Jermcntauski zu machen. 
Damals trafen große Partien Land­
maschinen ein, und die zentrali­
sierte Versorgung der Wirtschaften 
war eine Aulgabe des Tages, die 
wir in Jermentau besser lösen 
konnten. Dadurch wurde auch die 
Verbindung mit dem Gebietszen­
trum Akmolinsk erleichtert.

Im ZK der KP Kasachstans un­
terstützte man unseren Vorschlag, 
und so wurde Jermentau das Ray- 
onzentrum.

„(Unlängst nahm ich an 
Beratung des Partei- und 
Schaftsaktivs des Gebiets teil, wo 
das Buch L. I. Breshnews „Neu­
land" besprochen wurde. Sie ver­
lief in dem schönen neuen Ju- 
gcndpalast der Gebietshauptstadl. 
Würde Zelinograd solche vortreff­
lichen Gebäude haben, wenn das 
Neuland nicht erschlossen wor­
den wäre? Das heutige Gebiets­
zentrum, die Neulandmetropole, 
wie man sie zu nennen pflegt, ist 
ein lebendiges lehrreiches Beispiel 
der Wandlungen, die die Neuland­
erschließung mit sich gebracht hat

Nurmuchambet DSHASIN'. 
ehemaliger Vorsitzender des 
Rayonvollzugskomite'cs Astra 
chanka, Gebiet Zelinograd, 
Rentner

kindern zu tun, die sich dann als 
ganz ordinäre Schüler entpuppen 
Raten Sie einmal, was dieser Back­
fisch uns vorspielen will", wandte 
er sich an eine Kollegin. „Die 17. 
Sonate von Beethoven! Das gehört 
doch zum Programm des Konser­
vatoriums, und dieses Mädchen 
will sic uns nach der Musikschu­
le auftlschcn! Verlieren wir da 
nicht nur Zeit? Von Bescheiden­
heit, also keine Spurl Und das 
mit 15 Jahren!"

„Wieso? Steht da nicht 13?" hob 
die Sekretärin, eine schon bejahr­
te Frau den Kopf von einem 
Schriftstück, das sie noch schnell 
ausfertigen mußte.

„Aber, meine Teure, Sic haben 
sich da wahrscheinlich verfehlt. 
Hier steht zwar 13. das kann je­
doch gar nicht sein!" gab Roßman 
zur Antwort.

Die Sekretärin schüttelte den 
Kopf: „Sic sprechen ja von Helene 
Hübner. Nein, ich habe keinen Feh­
ler geniachL Dort steht auch, daß 
gerade sic es war. die im vorigen 
Jahr auf dem Republikwettbewerb 
den dritten Platz belegte. Sic spiel­
te damals auch Beethoven — die 
I. Sonate. Im vorigen Jahr war sie 
erst 12. Unmöglich, daß sic dieses 
Mädchen vergessen konntcnl"

„,Ach so, jetzt erinnere Ich 
mich... Schade, daß ich ihr Spiel 
damals nicht gehört habe. Es war 
was dazwisenengekommen. Es 
wurde dann viel über die Kleine 
diskutiert. Ja, ja, jetzt entsinne ich 
mich...“ Ein leichtes Lächeln husch­
te über seine Lippen. „Und die 
wollte ich vom Wettbewerb rele­
gieren? Nein, für dieses Kind muß 
eine Ausnahme gemacht werden. 
Aber wieder Beetnoven. Woher die­
se Treue?"

2.
„Musik muß Funken aus der 

Seele des Menschen schlagenl" 
Das hatte ER einmal gesagt. Ein 
Mensch von titanischer Größe und 
Kraft. der seine gewaltigsten 
Werke schuf, als die Wand der 
Taubheit sich schon zwischen ihn 
und die tönende Außenwelt ge­
schoben hatte. Und der taube Mu-
siker schut nun diese Welt 
Töne und Harmonien in 
Geiste, seine eigene Well. ... 
mit unerhörter Freigebigkeit 
Menschheit schenkte.

„Musik muß Funken aus 
Seele schlagen!"

Ein .kurzer Satz. Ein ganzes 
ben.

Seine Musik hat es vermocht. 
Sie tut es heute noch, obwohl 
schon anderthalb Jahrhunderte ver­
flossen sind.

dei 
seinem 
die er

der

der

Lc-

Helenc trat an den Flügel. Sie 
hatte keine Angst. Die Schülerkon­
zerte in ihrem Heimatstädtchen 
waren für sie immer wie Feste. 
Sie liebte diese erhebenden, feier­
lichen Minuten. Aber heute war sic 
doch von einer leichten Unruhe er­
griffen und suchte mit den Augen 
die Mutter. Ihre Blicke trafen 
sich. Agathe Hübner nickte der 
Tochter ermunternd zu: „Geht al­
les in Ordnung, Lenchenl"

Das Mädchen setzte sich auf 
dem Klavierstuhl zurecht, so klein 
und schmächtig vor dem schwarz- 
Colierten Flügel-Ungetüm. Dann 
ob sic langsam ihre zarten Händ­

chen und... Einsatz! . Kaum hat­
ten die Finger die kühlen Tasten 
berührt, war alles verschwunden — 
der große Saal, die Leute dort 
unten, die strengen Gesichter der 
Jury — alles. Es gab nur noch 
die Musik. Sie umhüllte das klei­
ne Mädchen, entrückte cs 
Menschen hier und schwebte 
ihr zusammen hinaus in 
lastlosc Welt, die ER geschaffen 
hatte, wo es keine Worte mehr 
gab, wo göttliche Harmonien das 
Chaos der Töne beherrschten...

Wie zart klingt diese leichte 
Wehmut in Moll, die so zu Herzen 
geht u:.d nie mit Worten erklärt 
werden kann! Und plötzlich ist es 
schon keine Wehmut mehr. Als 
hätte sich ein Stein aufs Herz ge­
wälzt. Schwermut, fast Verzweif­
lung ist es, die die Brust zusam- 
menpreßt, daß der Atem stockt! 
Aber ein fernes Grollen erwacht, 
wächst, wird zum brausenden, 
triumphierenden. befr eienden 
Strom... Ein letzter kraftvoller Ak­
kord — ein Donncrschlag — 
Ramm!... Ende... Und Stille fast 
elektrisierende Stille, und ein Ge­
fühl, daß sie etwas Teures unwie­
derbringlich verloren hat. Niemals 
wird das zurückkehren, was sie 
noch vor einer Minute hier Im 
Saal geschaffen hat...

3.
„Lenotschka, zeig mal deine 

Händel" trat ein Mann an sie he­
ran, als sie schon hinter den Ku­
lissen stand und im Saal der Bei­
fall tobte, — es schien, die Men­
schen hätten vergessen, daß sie 
einem Wettbewerb beiwohnten- Sie 
streckte ihm die Hände entgegen 
und der Mann sagte etwas ver­
wundert: „Ganz, gewöhnlich. Wo 
sind denn die ungewöhnlich langen 
Finger? Und deine Lehrerin? Wer 
hat dich zum erstenmal ans Kla­
vier gesetzt?"

„Mama".
Er schaute sinnend das kleine 

Hädchen an: .Robert Schumann 
hatte einst gesagt, daß man Mu-

den 
mit 
die

siker sei, wenn die Musik nicht nur 
in den Fingern sitze, sondern im 
Herzen, im Kopf:

„Woher hat sie diese Technik, 
die Geläufigkeit?" schaute er Aga­
the Hübner fragend an. „Sic mei­
stert ja solche Passagen!"

Die Mutter lächelte. „Ich habe 
mit ihr nicht viel Mühe gehabt. Ich 
erlaubte Ihr zu spielen, wie es ihr 
bequemer war. Sic hat ihre eigene 
Technik ausgearbeitet."

„Also, die Kleine muß sich ernst 
an die Musik machen."

„Ich mache es auch ernstl" — 
Helene war fast beleidigt und die 
Mutter gestand mit einem Seuf­
zer: „Ich habe doch meinen Kum­
mer mit ihr. Es gibt ständig 
Krach, wenn ich sie an die frische 
Luft jagen will. Und einmal hat 
sic mich einfach überrascht mit den 
Worten: .Ach, laß mich doch in 
Ruhe, Mama, cs schmeckt mir so 
gut, Klavier zu spielen'."

Roßman, das war er, konnte 
schon auf Dutzende Schüler her­
absehen, unter denen es auch recht 
begabte gab. Jetzt wiegte er be­
dächtig den Kopf und sagte: „Ja, 
ja, auch Wunderkinder müssen ar­
beiten“. Es war seine innerste 
Überzeugung.

„Ja arbeiten... und Kopf und 
Herz für Musik haben", wieder­
holte er noch einmal und cs klang, 
so, als sagte er es mehr sich selbst.

Helene war damals die jüngste 
Teilnehmerin des Wettbewerbs und 
sie belegte den esten Platz.

4.
Frau Agathe, die ganze Familie 

Hübner, war voller Sorgen. Wie 
sollte man ein 13jähriges Kind in 
eine fremde Stadt schicken, daß sie 
dort lebt und lernt? Der Mutter 
wollte cs fast das Herz abdrücken. 
Sic verstand aber, daß Helene in 
Schtschutschinsk nichts mehr hin­
zulernen konnte. Das Mädchen be­
stand darauf: „Nur nach Karagan­
da. in die Musikfachschulc.“ Und 
die Slutter fuhr mit ihr in die 
fremde Stadt.

Ein Jahr lernte Helene bei Na- 
deshda Dmltrijenko und bewältigte 
in dieser Zeit das Programm lür 
die 7. und 8. Klasse der Musik­
schule. Erst dann wurde sie in die 
Fachschule aufgenommen. Die vier 
Jahre, die sie hier ebenfalls bei 
Dmitrijenko lernte, sind als eine 
glückliche Zeit im Gedächtnis ge­
blieben. Und dann kam Alma-Ata. 
das Konservatorium, wo sie bei ih­
rem alten Bekannten. Emil Roß­
man, studierte. Er hatte sic nicht 
vergessen, jenes kleine Mädchen, 
das damals mit Ihrem Spiel die 
Menschen Im Saal erschütterte.

Emil Roßman hat ihr alles bei­
gebracht, was er selbst wußte und 
konnte.

Das alles ist jetzt schon in der 
Vergangenheit, und sie erinnert 
sich mit leichter Wehmut daran. 
Zur Zeit ist sie Aspirantin bei 
Eva Kogan. Und jeder Tag bringt 
ihr auch jetzt etwas Neues, obwohl 
sie nun schon 17 Jahre am Klavier 
sitzt...

Helene ging langsam durch die 
Stadt: Der Vortrag Fortunatows 
hatte sie tief ergriffen. Sie hatte 
das Bedürfnis, das Gehörte noch 
einmal in Erinnerungen zu erleben.

Die unsterblichen Töne Beetho­
vens geisterten durch die LufL 
Sic bannten Helene jedesmal von 
neuem und jedesmal fand sie in 
ihnen etwas Neues. Grenzenlos 
war die Macht seiner Musik.

Elisabeth KLÜDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Vorhaben
Es sind die Arbeitsergebnisse 

der Bauarbeiter des einzigartigen 
Energickomplexes von Ekibastus 
für das Jahr 1978 ausgewertet 
worden. Gute Leistungen haben 
hier die Kollektive des Ministeri­
ums für Verkehrsbauwesen der 
UdSSR uni des Ministeriums für 
Kraftverkehrsstraßen der Kasachi­
schen SSR erzielt die das Jahres­
programm erfolgreich bewältigt 
haben. Sie haben viele Kilometer 
Rohrleitungsanschlüsse vcrle g I, 
die lür eine weitgehende Entfal­
tung der Montage der Hauptuus- 
rüsiungen im Anlaufkomplex des 
Überlandkraftwerks Nr. I von Eki­
bastus notwendig sind

Füi die Arbeiter. Spezialisten 
und Angestellten der Großbaustel­
le des Planjahrfünfts sind komfor-

der Energetiker
table Wohnhäuser mit einer Ge­
samtfläche von 31 700 Quadrat­
meter ihrer Bestimmung überge­
ben worden. Der Bau eines viclge- 
schossigen Wohnheimes, eines Kin­
dergartens, einer Mittelschule für 
1496 Schüler und einer Gemein­
schaftsküche ist abgeschlossen.

Die Hauptaufgabe des Kollektivs 
des Trusts „Ekibastuscnergostroi" 
und seiner Nachauftragnehmer ist, 
.m laufenden Jahr die Inbetrieb­
nahme von zwei Energicblocks mit 
einer Gesamtleistung von I. Mil- 
.ion Kilowatt zu gewährleisten.

An der Montage der Energie- 
werden sich Spezialisten 

beteiligen, die bei solcher Arbeit 
bereits reiche Erfahrungen aul den 
Großbaustellen im Ural, in Sibi­
rien und Kasachstan gesammelt

haben. Zu ihnen gehört I. Prichod- 
ko. der die Hauptanlagen in den 
Kraftwerken Nasarowskaia. Be- 
lowskaja, Jurginskaja und Nowosi­
birskaja montieren half, sowie В 
Aralbajew, der am Überlandkraft­
werk von Jerinak mitgebaut hat.

Im laufenden Jahr steht dem 
Kollektiv des ..Ekibqsruscncrgo- 
stroi" bevor, auch den .Rücken" 
des einzigartigen Energickomplexes 
zu sichern. Plangemäß muß es 
80 000 Quadratmeter komfortabler 
Wohnfläche und eine Reihe Objek­
te mit sozialer und kultureller Be­
stimmung In Nutzung geben. Die 
Kapazität des Heizkraftwerks soll 
vergrößci t werd n was die zentra­
lisierte Ve sorg ing der Stadt mit 
Wärme und Warmwasser verbes­
sern wird (KaslAG)
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M U l'dÄg ALIJEW Adle
Auszüge aus

Einleitung
„Mag noen io sch «ar zunächst dar Anlang fallen, 
es wird d e Bitlo schließlich doch •Hüllt!" 
So sprach der Dichter offen, unverhüllt 
vom Liéd das e- da-- soä'e- ließ erschallen.

Fürwahr, der erste Liedvers gleicht In vielem 
der ersten Spur, ins Neuland eingcp'ägt. 
Es ist nicht leicht, Erfolge tu erzielen, 
wenn man noch unbescnriflne Pfade geht.

Doch soll man deshalb gleich die Welt verdammen, 
weil Tätigkeit das Leben uns erschwert, 
wo selbst ein Trunkner seinen Katzenjammer 
erst los wird, wenn er früh ein Weingias leert!

Der erste Schritt des Kindes ist nicht leicht, 
der erste Höhenaufschwung ist nicht leicht, 
nicht leicht — erstmals „Ich hebe dich" zu sagt" 
und zur Erkenntnis ist der Weg nicht leicht.

Der Anfang ist des Unbekannten Schwelle, 
der Anfang ist zum Aufmarsch das Geheiß.
Der Anfang ist der Morgenröte Helle, 
der Anfang, das ist Arbeit, Traum und Re-B.

Wie macht man ihn, den Anfang!
Auf die Frage 
fand man die Antwort, wie bekannt, noch nie. 
Von grauer Vorzeit bis zu unserm Tage 
versagte hier das weiseste Genie.

Wie fängt man an, 
das Elend wegzuschaHen!
Und sieh, der menschlichen Vernunft zum Hohn,

folgt' in den Tod man arglos, gleich den Schafen 
hinterm Verriter-Leithammel. Gapon.

Doch lener Aufschwung ist nicht zu verkesnon. 
Da ging auch uns die Morgenröte aut.
Mil dem Oktober machte weise
Lenin 
den Anfang für den neuen ErdeMeuf.

Hat es je solchen Anlang schon gegeben, 
der wetterleuchtend noch bis heule gleißt!
Zu Poesie und Sage wird das Leben 
im Land das „Land de> Adle’schwinge" heißt.

Es schweben über Steppen, Wald und Hügel 
die Adler majestätisch wie zuvor.
Doch heut entfaltet auch mein Land die Flügel 
und schwingt sich stolz samt seinem Volk empor.

Mein Land ist reif, den Kosmos zu bezwinget^ 
der es als bunten Teppich unten sieht.
Es ist nicht leicht, die Weilen zu besingen, 
jedoch der Tod nur unterbricht mein Lied.

Wie einem Roß 1411t schwer mir das Verweilen, 
ich singe wieder unsre Gegenwart:
Als Reichtum galt ein Sack voll Korn zuweilen — 
Jetzt ist's die „Kasachslaner Millsard'l"

Ein Brotschnitt war die Rettung oft vor Zeiten, 
konnte den Tod bedeuten auch vor Zeiten.
Auch eine Handvoll Kleie in der Schürze 
konnte den Tod bedeuten auch vor Zeiten,

Den Liederschatz, den Ich im Herzen trage, 
verdanke meinem Volke ich allein.
Die Antwort auf so manche Lebensfrage 
sog früh Ich mif der Muttermilch schon ein.

ANFANG der 30er Jahre Dem 
im Charkower Bahnhof eben 

eingelaufenen Zug entsteigen eine 
junge Frau und ihr Mann. Rings­
um laute Rufe. Begrüßungen. 
Lachen, und über allem — ein 
sonnenstrahlender Himmel. Dieses 
Sonnengefühl — den Glauben an 
das Gute, Schöne, Gerechte im 
Menschen und im Leben — trägt 
die Frau dann durch ihr ganzes 
Leben, durch Windstille und harte 
Stürme. Von nun an Ist sie nach 
der Sitte ihrer neuen Heimat Hilde 
Iwanowna Viele Jahre später 
schreibt sic über ihr Leben: „In 
der Schule wurde mir das karge 
Wissen verzapft, das damals in 
Wien den Proletcnklndcrn zugeteilt 
war. Im ersten Weltkrieg lernte 
ich hungern und nähen. Die Ent.

Der wichtigste Charakterzug in 
Anzengrubers Schaffen ist der ak­
tive Kampf um den Menschen, um 
das Gute in ihm, seine Erziehung, 
seine Moral und Sittlichkeit, sei­
ne Ehrlichkeit.

Die Prosa der letzten Jahre 
kennzeichnet sich überhaupt durch 
die Zuwendung den Problemen der 
Moral. Besondere Bedeutung ge­
winnt das Bestreben der Schrift­
steller, die Probleme der Moral in 
untrennbarer Verbindung mit dem 
Leben des Landes, das sittliche 
Wesen des Menschen als soziale 
Kategorie zu behandeln. H. Anzen­
gruber sucht und findet gute Men­
schen, das Gute und Schöne im 
Menschen und im Leben. Sie sieht 
auch das Negative. Lächerliche. 
Störende, Schlechte. Wie bei unsc-

te er seine Liebe beinah verraten, 
wäre fast gestolpert.

Im „Krankenzimmer Nr. 10" 
mischt sich die Zentralflgur wieder 
in das Schicksal ihrer Mitmen- 

findet

О Steppe!
(Monolog des Autors)

О Steppet
О du Sonnensteppei
Mich locken deine Höhen, Steppet 
Wie weit und breit bist du und krallig 
und auch wie tief, о Heimatsteppei

Vom Horizont zum Horizont 
dehnst du dich aus In blaue Weiten 
und träumst den kühnsten Traum durchsonnt, 
im Vorgenuß der größten Zeiten.

О Steppe-Dromedar.
о Raum
aus Märchen sprengender Tulparel 
О S'eppe-Fohlen, Steppe-Traum 
de> Maienlage schönster Jahrei

Du bist der Aksakale Hort, 
der S rahl übe- dem festen Dache, 
de* schönsten Menschensehnsuchf Ort, 
der Jugend glockenhelles Lachen.

Nicht Furcht noch Trinen — süße Milch 
erfüllt dich, Steppe, zur Genüge.
In deinem Antlitz kreuzen sich 
Schildk’ö'en- und auch Igelzüge.

Dein Panzer widerstand dem Schwert, 
mit oem die cemde nach du s eßen.
Als Igel, der sich tapfer wehrt, 
empfingst du sie mit tausend Spießen.

Schildkröte. Igel. Seid nicht bös', 
daß ich mir den Vergleich erlaubte. 
Durch Elendsjahre, Kampfgetös 
gingst du mit stolz erhobnem Haupte.

Doch Schutt und Asche sah dein Aar 
im Fluge öfters nur verwundert.
Als Igel rollte träg ein Jah-, 
als Schildk’ö e kroch ein Jahrhundert.

Es schien sogar, du wirst vereist, 
erstarrt vor undenkbaren Zeiten, 
daß jeder Schrift dich rückwärts reißt, 
statt in die Zukunft dich zu leiten.

Wer glaubte es vo* kurzer Zeit,
daß du längst mif verborgnen Schwingen 
des Adlerrufs harrst startbereit, 
um dich zu ihm emporzuschwingen!

Wer wußte, wandernd hin und her. 
daß unter ihm. In deinen Tielen, 
sich weit erstreckte manches Meer 
und lausend Bodenschätze schliefen!

„Mein Reichtum lieg! hier gut verwahrt", 
so schienst im Halbschlaf du zu denken, 
„Wer sich In freiem cleiß einst nah!, 
den will ich königlich oeschenken."

Wie hast du deinen Gram verhehlt, 
wenn Feinde kamen ungerufen!
Wie bist du einmal nicht zerspellt 
vom Wirbelschlag der Pferdehufe!

Nein, du verhehltest keinen Schatz 
wie die Mystan*). О nein, behüte!
In deiner Seele gab es Platz 
fü’ Hilfsbereitschaft und für Güte.

Warst es nicht du. die immer wieder 
berauscht war von den Steppenliedern!
Warst es nicht du, die fest verband 
in Glück und Leid die Steppenbrüder!

Wer bangte nie vor einer Fallet 
Wer schmückte sich nicht nur zum Schein! 
Warst denn nicht du den F-eundei alles 
und Tod nur für den Feind allein!

Wer ließ sich nicht zu Tode quälen! 
Nicht sichtbar, aber fest genug, 
verschnürte nifhl einst 
deine Kehle 
ein strallgezogener Kuruk!“*)

Es floß einst träge Jahr für Jahr, 
doch war das Glück nicht einzuholen.
Kosy litt als versehrter Aar,
Bajan — als sanftes, woißes Fohlen.” •)

Die Steppe sollte sich fürwahr 
als Sinnbild für das Wappen wählen 
das Bildnis eines stolzen Aars 
und diese- duldsamen Kamele.

Denn sie vereinen Eis und Glut, 
Verwegenheil und Achtsamkeit, 
langsamen Schritt und raschen Flug. 
Friedfertigkeit und Wachsamkeit.

О weite- Steppenraum'
Hie- seh’

*) geizige Hexe
•’) eine Stange mH einer Schlinge zum Ab­

fangen oe- Pferde
*••) Kosy und Bajan — Holden eines ka­

sachischen Volksepos

Ich meines Loses Absfeckpflöcke.
Du bist mein Ruhm, mein Glück und Weh, 
die Arbeit, die mich niemals schreckte.

Mif mütterlichem weisen Blick 
hast du dich meinem Volk empfohlen.
Es meistert fleißig sein Geschick, 
das Land der Adler und dar Fohlen.

Wer deine stolzen Träume kennt, 
der wird im Eifer nicht erlahmen.
Wenn man uns Steppenwirte nennt, 
so nennt man unsern zweiten Namen.

Du hast mein Irh oep-iq1. Fraaf an 
das Kreuzworträtsel' „Stoppengegend" — 
so weiß Ich. das l-t Kasachstan, 
das Land des größ'on Sloooensegans.

Wer ein Kasache ist, der liebt 
das Steppenland von ganzem Herzen, 
ob es auch viele Linder qib‘, 
wo selbst das Wort kling' als ein Rätsel.

Im Ausland bat man mich oft sehr, 
was eine Steppe sei, zu sagen.
Die Antwort fiel mir Immer schwer — 
Mich plagl s*e!s selber diese Frage.

Was sage ich In meiner Not 
den Fragestellern brav und bieder!
Dem Blinden alüht kein Morgenrot, 
dem Tauben klingen keine Lieder.

Es machen sich mit ihr vertraut 
nur die, die hier sich niederlassen 
auf Jahre: Wer von weitem schaut, 
dem wird das hellste Licht erblassen.

Vor Hitze zittert hier die Luft.
Hier herrschen strenge Winterfrösle. 
Hier sehn, berauscht vom Wermufduft, 
dein Glück und Tränenblick die Gäste.

Hier klingen in den Himmel süß 
der Rohrschalmoion helle Lieder.
Hier Ist gelbgolden do’ Kumys, 
hier rauschen Silberauellen friedlich.

Der Wind, der keine Ruhe hat. 
haucht Steppenduft und Liebesfreue.
Wie friedlich ist's hier nach der Stadt 
unter der sieten Himmelsbläuei

Ergötz dich, Gest, an meinem Land, 
auch du schau dir es an, mein Leser: 
Das ist als Sfeppenslu-m bekannt, 
das nennt man Regenguß, 
das — Steppengräser!

Und unsre Wesonsart verrät 
die Tür hier — sie wird nie verriegelt 
Doch unsre Art enthält auch stets 
des Winters und des Sommers Züge.

Ein Dach fand hier ein Fremdling schnell, 
wenn’s not tat auch ein Trostwort allzeit.
In diesem Land nimmt niemand Geld 
für Worte, Obdach oder Mahlzeit.

Der grenzenlose Steppenraum 
kann auch den Freimut nicht beengen. 
Die Vogelflügel sind hier kaum 
so kräftig wie die der Gesänge.

Das Lied zog schon seit alters her 
als Freundscnaftsbote in die Weite.
Es Ist auch heule die Gewähr 
der wahren Freundschaft wie vor Zeilen.

Dein Lied — es klinge rein und gutl 
Es wird dafür dich selber segnen, 
und Freundschaft, Güte, Edelmut 
wird dann dir überall begegnen.

Ja, meine Steppe ist ein Zell, 
das offen steht für Blick und Seele 
Und kommt einmal die ganze Welf, 
es wird an Platz hier keinem fehlen.

Und doch, ist denn der wahre Sinn 
des Wortes Steppe unerklärlich!
Manch Bild taucht auf. und es gewinnt 
mein Vers an Ausdruckskraft allmählich

Ich bin von ihrem Reiz gebannt 
Die Wände rücken auseinander.
Ein wunderbares Märchenland 
erstreckt sich bis zum Himmelsrande.

Ich sehe Gärten fern und nah, 
die denkbar hohe Ernten tragen.
Die schönsten Blumen blühen da, 
wo tote Wüstendünen lagen.

Und wo im Wind sich hin und her 
nur karge Steppengräser bogen, 
dort gleiten Schiffe stolz daher 
über des Meeres blaue Wogen.

Dort an der Schlucht wächst hohes Rohr, 
Flamingos gravitätisch schreiten.
Und Falken schießen hoch empor, 
Im Grase Saigaherden weiden.

Und keine Hitze lähmt und drückt 
Na ja, ihr müßt es wohl schon ahnen, 
es hat mich Durstenden entzückt 
das Trugbild der Fata Morgana.

Ein Trugbild...
Doch es kommt die Zeit, 
und es erfüllen sich die Träume.
Und du siehst staunend weit und breit 
in Blütenprachl die Sfeppenräume.

Und neue Schönheit schmückt das Land. 
Zur Tat wird, was wir uns ersehnen.
Bis zu dem fernsten Himmelsrand 
wird sich ein Meeresspiegel dehnen.

Und Feuereifer wird erglühn 
als Feuerschein der Morgenröte.
Ein leeres Ödland schmückt sich grün 
rings um den neuen Steppensfädten.

Ja, nie versiegt das Grün und Bleu. 
Auch heute kannst du ringsum sehen 
die schönsten Gärten, Gras im Tau, 
die Perlen himmelblauer Seen.

Kornfelder siehst du heut am Rand 
des Wüstenlandes — keine Schemenl 
Vom Neuland kann das Heimatland 
die reichsten Weizenernfen nehmen.

Der Himmel wölbt sich hoch und klar. 
Und, wie ein Strich auf dem Gemälde, 
legt auf den Flügel sich der Aar 
und staunt beim Anblick grüner Felder.

Der Jugend Flügel sind jedoch 
so kühn, so ruhelos, unstetig — 
ein Aar kreist tiefer, tiefer noch 
liegt glühend rot ein Tulpenteppich.

Die Jugend ähnelt stets dem Lenz. 
Kein Zufall ist's, wenn Ich erwähne, 
daß über Baikonur hoch glänzt 
verdanken wir dem großen Lenin."

Miragen welchen eus der Sicht 
in die entlegensten Gelände, 
und Neubauten erheben sich, 
geschallen von den Menschenhänden.

Ich singe stolz den Steppenraum, 
von seinem Aufschwung mitgerissen. 
Ein Auslandsgast staunt off: .Ein Traum, 
ich möchte', heißt es, .gerne wissen,

wie kam hierher der neue Tag! 
Wie kamt ihr zu den Adlerschwingon! 
Wie konntet Ihr einst Schlag auf Schlag 
don weiten Steppenraum bezwingen!'

Und ich erwidere:
„Ihr wißt 
von uns fürwahr noch viel zu wenig.
Was unsre Steppe heute ist, 
verdanken wir dem großen Lenin."

Das Steppenland gebar mein Volk 
und gab sich Mühe, es zu nähren, 
Kasachen schützten mit Erfolg 
das Land mit Knüppeln, Peitschen, Speeren.

Die einen wie in Finsternis, 
die andern denkend, drohend schritten. 
Der Wahrheit Vögel bauten sich 
in ihren Herzen Sonnennesler.

Kasache, Steppe — beides hat 
den gleichen Sinn bei ollen Völkern. 
So gleicht dem Mut die Heldentat, 
der Steppenraum — der Freiheit selber.

Die Sichel mit dem Hammer lieh 
die Kraft zum Aufschwung diesem Eden, 
und Baikonur und Neuland — sie 
sind neue Sinnbilder für jeden.

Den stärksten Schwung erhielt mein Land 
Es fliegt und fliegt der Vogel Steppe, 
der Landmann, Schäfer, Arbeifsmann, 
der Weltraumfahrer und Gelehrte.

Noch immer hab' ich das gesagt: 
Die Steppe liebe ich nicht minder 
als einen schönen Maientag 
im Herbst, im Sommer und im Winter.

Dich, Steppe, preis ich unentwegt, 
weil wir mif dir zu Ehren kamen. 
Wenn meine letzte Stunde schlägt, 
so ist mein letztes Wort dein Nomen.

Und ich durchschritt dich nah und fern. 
Wir teilten Glück und Leid der Tage. 
Als Handvoll Erde möcht' ich gern 
dich ganz an meinem Herzen tragen.

О Steppe Lied, 
dein Morgenrot, 
den kühnen Steilflug der Gedanken, 
die Arbeit da 
und dieses Brot 
hast du der Sowjetmacht zu danken!

Nachgedichtet von Reinhold LEIS

behrungen des Krieges 
hatten Mutters Kräfte 
erschöpft, und sie er­
losch. Die Familie zer­
fiel. Ich kam in ein 
Mädchenheim. Eine 
Leiterin von Großkü­
chen nahm mich zu 
sich auf Arbeit. Bald 
wurde ich mil 
Mitarbeiter 
wjetischen 
Vertretung 
kannt. Mi. _____
prächtigen Sowjetmcn- 
schen kam ich zu Be­
ginn der 30er Jahre 
nach 1— **-
zweite 
Lebens —a-..............
Staatsverlag der na­
tionalen Minderhei­
ten in Charkow bot 
man mir Arbeit in 
daktion „Sturmschritt" .... ,,,„ 
stand ich für alles: Tippen, Korrek­
tur, Umbruch. Korrespondenz u. a. 
Mit Arbeit war ich überhäuft, 
es war eine glückliche Zeit. Wun­
derbare Menschen traten in mein 
Leben ein: der alle Georg Luft, 
dann David Schellenberg. Ich kann 
ja gar nicht alle aufzählen, denen 
ich zutiefst dankbar bin. denn ich 
habe von • ihnen viel gelernt. Ich 
begann selbst zu schreiben: Repor­
tagen. Notizen. Erzählungen. Irn 
Verlag kam mein Kinderbuch an­
tifaschistischer Erzählungen „Ka­
ninchen" heraus. Das erste Mal 
war ich in Moskau zur Schriftstel- 
lerkonferenz im Bestand der so­
wjetdeutschen Delegation von der 
Ukraine. Als der Verlag nach Kiew 
überführt wurde, trat ich in das 
Charkower Fremdspracheninstitut 
ein. Diese Zeit voll Hoffnungen 
und Schaffensfreude brach jäh 'ab: 
Krieg! Evakuation, Krankenschwe­
ster im Rayon Iwdel. Bel der Eva­
kuation aus Charkow hatte ich 
meinen vierjährigen Sohn verlo­
ren, Fand ihn im Semipalatinsker 
Kinderheim wieder. So kam ich in 
die Stadt am Irtysch. Seit 1966 
schreib ich wieder, über vieles, 
was mir das Herz bewegte, mir 
und anderen."

Was ihr das Herz bewegt, ihr 
und anderen: es sind Menschen­
schicksale, es ist das Leben der 
Sowjetmenschen nach dem Großen 
Vaterländischen Krieg. Und da sie 
selbst Lehrerin ist. ist dieses The­
ma. dieses Milieu ihr am nächsten. 
Aber auch andere Themen bewegen 
sie: Berufung des Schriftstellers 
und Aufgaben der Literatur, der 
SDL im besonderen: Sprache, Mei­
sterschaft: literarischer Nach­
wuchs. Erziehung des Lesers. Sie 
reist viel, um neue Menschen und 
das Leben besser kennenzulcrnen. 
Sie liebt das Leben und die Men­
schen. Sie nimmt es in sich auf, 
begierig, jugendfrisch, begeistert, 
kritisch. Und immer wieder Proble­
me der Erziehung, der Mural und 
Sittlichkeit. Ehrlichkeit. Es ist 
kennzeichnend: die Erzählerin 
selbst, wenn es in der Ich-Form 
geht, oder die Zentralfigur mischen 
sich aktiv ein ins Geschehen. Ihre 
Erzählungen „Rabi“ und „Nur ein 
Hund" sind eine leidenschaftliche 
Ablehnung der Grausamkeit, sie 
appellieren an die Menschlichkeit.

Einige ihrer Schriften hinterlas­
sen keinen positiven Eindruck, aber 
keinen Nachklang, z. B. „Ende gut. 
alles gut“, es ist zu gradlinig; He­
lene wird sofort die Braut des „wi­
derlichen Kerls" Viktor; nicht über­
zeugend. und wenn sich Helene 
bis dahin auch nur verstellt. In den 
..Silvesterrosen" hat - • -
entschlossen. seine . . ...... - . ....
Stich zu lassen und die Ökono­
min zu heiraten. Als er aber die 
abfällige Haltung von Erna Davi- 
downa merkt, ändert er jäh seine 
Absicht und bleibt bei seiner Fa­
milie. Das geht zu leicht, zu rei­
bungslos.

An dieser Stelle sei vermerkt, 
daß unsere ganze sowjetdeutsche 
Prosa, mit sehr geringen Ausnah­
men, wirklich ernste Komplizierte, 
aus dem Leben genommene Kon­
flikte umgeht, vermeidet, nicht auf- 
freift. Das ist ein großer Mangel!
I. Anzengruber wendet sich ver­

schiedenen Schattierungen der ope­
rativen Kurzform zu: Erzählun­
gen. Reportagen. Skizzen, Reisebe- 
schrelbungen. Ein Schriftsteller 
kann ja sein Blickfeld bewußt ver­
engen, sich in der Kurzgeschich­
te auf familiäre Beziehungen be­
schränken, sich auf das Dargestell­
te konzentrieren. Jedoch muß der 
Leser fühlen, daß der Autor mehr 
vom Leben weiß als das. was er 
in konzentrierter Form ausgesagt 
hat. Die besten Prosastücke H. 
Anzengrubers genügen dieser For­
derung.

Woldemar EKKERT
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ren meisten sowjetdeulschen Litz- 
.raten, muß auch bei H. Anzengru­
ber die Verneinung um der Beja­
hung willen, prinzipieller, ausge­
prägter, schonungsloser gesche­
hen.

Und jetzt paar Gedanken zu ei­
nigen Erzählungen.

„Letzte Liebe" (1968) Ist eigent­
lich die erste Erzählung, die die 
Verfasserin in die Reihen der su- 
wjetdeutschen Nachkriegsliteratur 
stellte. Das Alleranziehendste hier 
ist das Einfache, Realistische. Es 
läßt einen nicht gleichgültig. Ir­
gendwie erinnert die Erzählung an 
Tschechows „lonytsch". Doch wohl 
darin, wie ein Mensch verspie­
ßern kann. Einerlei, ob. wie bei 
lonytsch, Geld und Privateigentum 
es tun, oder wie hier das Bierglas. 
Sprachliche Wendungen r.nj ver­
schiedene Details machen die Si­
tuation anschaulich: „Da s'.ei'te 
sich heraus, daß er ebenfalls Leh­
rer war, und da ging die Fachsim­
pelei los... Dabei sah er mich an 
mit einem langen, schmachtend 
sein wollenden Blick... Das Herz 
schlug mir bis zum Hals herauf, 
und ein süßes, längst vergessenes 
Gefühl kam hoch... in Herz- und 
Magengegend hielt dieses Gefühl 

, an und war gar nicht so unange­
nehm...

„10 Tage und 10 Nächte“ 
(1973) zeigen die Erzählerin wie­
derum als unterhaltsame, interes­
sante Gesprächspartnerin, denn 
diese Reisenotizen sind eben wie 
ein Gespräch mit einem Gast auf­
gebaut. Humor und Ernst vereinen 
sich in den kurzen Charakteristi­
ken der Reisegefährten, in allen 
Schilderungen. Das ist das immer 
kichernde, rotbemützte Ding, das 
dann zum weinenden Rotkäppchen 
wird. Da ist der schäkernde, mora­
lisch schlüpfrige Laborant. Da ist 
der langweilige, lästige, aufdring­
liche Buchhalter. Da ist der be­
sinnliche. zuvorkommende, wißbe­
gierige Martin. Da ist die ernste, 
wohlwollende, von allen geachtete 
Nina Wassiljewna. Symbolisch ist 
die Episode mit dem westdeut­
schen Touristen: Er war einer von 
denen, die vor 30 Jahren ihren 
Sieg im Hotel „Astoria" feiern und 
die Stadt vernichten wollten. Ein 
Gegenstück zu den faschistischen 
Plänen von ehedem sind jetzt die 
gurrenden Tauben und die 25 Paa­
re im Palast der Eheschließungen.

„Die alle Popowa" (1973) soll 
eine Familienchronik sein. Aber die 
Erzählung greift weiter um sich, 
ins Leben anderer Familien, in 
deren Arbeitsgebiete. Adam ist ja 
kein schlechter Mensch. Sein Bru­
der gibt ihm nur eine einseitige 
Charakteristik. Aber er hat nur we­
nig oder kein Verständnis für das. 
„was in der Truhe lag und nur 
für Mutter Aussagekraft hatte", 
und das wurde ihm zum Verhäng­
nis.

„Die Unverbesserliche" (1973) ist 
eigentlich ein Kunstwerk, ein her­
vorragendes pädagogisches Poem. 
Einen eigenen Wert hat hier die 
Erziehung der Kinder, breiter — 
des Menschen. Besonders interes­
sant und lehrreich sind die Griffe 
und Methoden der Lehrerin, die ihr 
das eigene Herz, die eigene Auffas­
sung des Lebens eingeben. Ein 
Lehrer muß nicht gefürchtet wer­
den, sondern geachtet und geliebt. 
Auch Fedot Iwanowitschs Tun und 
Lassen sprengt den engeren Rah­
men der Schulcrziehungsprubleme.

Bis zuletzt hält den Leser im 
Bann „Recht auf Glück" (1973). 
Hier möchte ich auf eine Eigenart 
der Anzengruberschen Erzählmanier 
hinweisen. Die Charakteristiken der 
handelnden Personen sind ver­
schiedenseitig: vom Autor aus; ein 
Held charakterisiert den anderen: 
Selbsteinschätzung durch Äuße­
rung seiner Ansichten oder durch 
Sprache, Benehmen, Handlungen, 
Schwatzlust. Schweigsamkeit usw. 
Auch in die Psyche wird hineinge- 
leucbtet. Als Schwäche der Erzäh­
lung empfindet man dies: vergißt 
Igor nicht zu schnell Lilly, als 
sie, weit entfernt, im Kranken­
haus liegt? Liebt er sie oder hat's 
ihm nur ihre Schönheit angetan? 
Buchstäblich „vor Aktschluß" hät-

in das Schicksal ___  ..
sehen ein. Helene Ottowna ...... 
gute Menschen, die ihr in ihrem 
edlen Bemühen helfen: die Chef­
ärztin. Semjon Iljitsch. der Arzt 
Viktor Iwanowitsch u. a. Durch 
Helene Ottowna lernen wir ver­
schiedene Mcnschenschicksale ken­
nen; jede der Kranken ist ein Typ 
iür sich, mit seinen eigenen Nöten, 
Leiden, Sorgen und Freuden.

Das bisher letzte größere Er­
zählwerk H. Anzengrubers ist die 
Novelle „Ein langes Jahr von Fe­
bruar zu Februar . Wieder wendet 
sie sich dem ihr vcrlrautetsten 
Thema zu: dem Lehrermilieu. Und 
wieder tauchen da unverkennbar 

autobiographische Zü­
ge auf. Die auch hier 
angewandte Ich-Form 
eröffnet große Mög­
lichkeiten Tür die Ein­
sicht in die Innenwelt 
Doras. Im Hinblick 
auf das Schicksal, die 
Kindheit und das wei­
tere Leben des Mäd­
chens ist das sehr 
wichtig. Sie hat schon 
Bildung bekommen, ist 
bereits Lehrerin, also 
schon gar kein Back­
fisch mehr, und im­
mer noch unverheira­
tet. Was viele schon 
gedacht haben, das 
fragt Wassja: warum 
sie. ein liebes, be­
gehrenswertes Mäd­
chen. alleinsteht? Wir 

wie sie in der 
„wächst",

neuen 
Anse­

sehen.
Umg e b u n g 
hen c— 
schnell .....------- ----- »—- —
doch zu leicht, zu schnell, zu rei­
bungslos vor sich. Gewiß, man 
kann da zwei Gründe ins Feld füh­
ren: der geachtete und sogar ge­
fürchtete Professor ist von vorn­
herein ihr Patron, für ihre Fähig­
keiten und Initiative fände sich hier 
ein größeres Betätigungsfeld als in 
der Schule. Und dennoch... Diese 
Erzählung wurde in der Presse ge­
recht und ungerecht besprochen. 
Das zu wiederholen, ist zwecklos. 
Nur zwei Momente sollen hervor­
gehoben werden. Wie im Schul-, so 
auch im Hoehschulleben gibt es 
übergenug Konflikte. Hier hätte 
die Verfasserin das „Schwert 2ük- 
ken" können und müssen! Der 
Bücherschacher der Bibliothekleite- 
rin ist da nur ein Kinderspiel.

Während des Kriegs, als Kind, 
kommt Dora in eine sowjetdeut- 
sche Familie und gilt nur als 
Deutsche. Als Erwachsene findet 
sie in der Person des Professors 
ihren Vater, einen Russen, und sie 
ist wieder Russin. Hilde Anzengru­
ber hat die richtige Lösung dieses 
(Schein-)Problems gefunden: Dora 
ist sowohl Sowjetdeutsche 
auch Sowjetrussin — sie fst 
wjetbürgerin, das steht über 
Nationalen.

Kjirz einiges zur Sprache

gewinnt. die neue Arbeit 
II meistert. Das geht aber

als 
Sö­

dern

I^urz einiges zur Sprache und 
den Kunstgriffen der Erzählerin. 
In ihrer Sprache entdeckt man viel 
Schönes, Frisches, Anschauliches, 
da gibt es nichts übertrieben Ver­
feinertes. Man spürt, daß diese 
Sprache und ihr Bilderschmuck für 
die Autorin natürlich sind. Beispie­
le: „Erinnerungen, ein Sonnenspalf 
in die Kindheit blitzte auf" („Ur- 
laubsreise"). „Stimmen sind wie 
Linien an den Fingern, einzigartig 
für jeden Menschen" („Silvesterro- 
sen"). „Der Irtysch, der da unten 
an seinen Ufern nagle“ (daselbst). 
„Die steinerne Verkörperung der 
Willkür und Grausamkeit der 
Selbstherrschaft“ (daselbst). „Ein 
wohlwollendes Lächeln rückte im 
Gesicht Fältchen und Falten zu­
recht" („Der rote Pullover"). „Wie 
einen leuchtenden, farbenprächtigen 
Fächer breitete das Mädchen vor 
Gustav seine Zukunftspläne aus" 
(„Das verfrorene Vögelchen“). 
Scheinbar unvereinbare Begriffe 
werden verbunden: „Der befindet 
sich in den Flegeljahren und tags­
über im Technikum." („Der Ego­
ist"). Sie wendet sich direkt 
an den Leser oder an den Gegen­
stand ihrer Beschreibung: „Ust-Ka- 
menogorsk. bist du aber eine inter­
essante Stadt!“ („Urlaubsreise") 
Naturbilder sind selten, wenn 
schon, dann wie gemalt: „Helene 
Ottowna blickte durchs Fenster. 
Ein grauer Februartag. Hohe 
Schneewehen zwischen den Bäu­
men des großen Gartens. Ringsum 
weiße Dächer" („Krankenzimmer 
Nr. 10“). Sie gebraucht oft unvoll­
ständige Sätze, läßt die Hauptsatz­
teile weg, erreicht dadurch Dyna­
mik, Spannung, aus denselben Er­
wägungen „dramatisiert" sie: 
„Mantel, Überschuhe. Mütze und 
hinaus in die Kälte. Schwester und 
Wärterin in Mänteln und Woll­
tüchern und Filzstiefeln ihm nach." 
Nina Pawlowna: „Nun. Kondra- 
tjewna, was hat der Arzt gesagt?" 
Die Alte wichtig: „Drei Doktoren 
haben mich untersucht." (Alle Bei­
spiele aus „Kranken zimmer 
Nr. 10")

Diese Betrachtungen sind beti­
telt: „Recht auf Glück". Hilde An­
zengruber hat vielen ihrer Helder 
zum Glück verholten. Und das is' 
auch ihr eigenes Glück.
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Brot und Lieder
Das dritte Jahr des 10. Plan­

jahrfünfts. das Jahr der Hebung 
der Effektivität und Qualität der 
Arbeit und der Arbeitsproduktivi­
tät war auch für die Entwicklung 
der Laienkunst bedeutend, beson­
ders auf dem Dorf. Das wurde 
möglich dank der tagtäglichen 
Sorge der Partei und Regierung 
für den Wohlstand des Volkes, für 
die größtmögliche Befriedigung der 
geistigen Bedürfnisse der Sowjet- 
mensenen. Von der großen Bedeu­
tung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Uber Maßnahmen zur 
weiteren Entwicklung der Laien­
kunst" zeugt z. B. die Tatsache, 
daß allein im letzten Jahr die Zahl 
der Laienkunstzirkel bedeutend ge­
wachsen ist. In den Klubs und 
Kulturhäusern der Republik funk­
tionieren heute fast 50 000 Laien­
kunstzirkel. Allein in den Kultur­
häusern des staatlichen Netzes be­
tätigen sich 1 385 Meister der an­
gewandten Volkskunst. 159 Laiin- 
kunstkollektive tragen den Titel 
Volkskollcktiv. darunter gibt cs 
solche, die in der Laienkunst selten 
vorkommen, wie Kollektive für 
Zirkus- und Filmkunst. Das sind 
der Zelinograder Volkszirkus, das 
Volksfilmstudio des Ksyl-Ordacr 
Gebictshauscs der Volkskunst u. a.

„Der Sozialismus hat schon

längst bewiesen: Je Intensiver das 
Wachstum jeder nationalen Repu­
blik ist", schreibt Lconid Iljitsch 
Breshnew im Buch ..Neuland", 
„desto klarer tritt der Prozeß der 
Internationalisierung zutage. .Ka­
sachstan ist dafür vielleicht das 
markanteste Beispiel." In verschie­
denen’ Genres arbeiten bei uns In 
der Republik Dutzende.Laienkunst­
kollektive. in dören Repertoires 
Nummern in deutscher Sprache 
vorhanden sind. Das Gesang- Und 
Tanzcnsemblc ..Lorelei" des Ray- 
onkulturhauscs Merke, Gebiet 
Dshambul, das Ensemble „Jugend" 
des Rayonkulturhauscs Dshetyssai, 
Gebiet Tschimkent, das Estraden­
kollektiv des Dorfkulturhauscs in 
Konstantinowka, Rayon Uspenka. 
Gebiet Pawlodar, sind deutsche 
Kollektive und haben den Titel 
„Volkskollektiv" erhalten.

Im Zuge des Ersten Unionsfc- 
stivals des Volksschaffens entstan­
den neue Vokal-Instrumentalen- 
scmbles, Tanzkollektive und Or­
chester in den Rayons Tiulkubas, 
Kclcs (Gebiet Tschimkent), Mit- 
schurinski, Thälmann, Ossakarowka 
(Gebiet- Karaganda). Das Reper­
toire der Laienkunstkollektive wird 
mannigfaltiger, die Meisterschaft 
der Laienkünstler steigt, oft sind 
die Konzertprogramme internatio­

nal gestaltet, sie enthalten Num­
mern in russischer, deutscher, ka­
sachischer u a. Sprachen, die die 
sowjetische Lebensweise, die Völ­
kerfreundschaft, den sowjetischen 
Patriotismus besingen.

In letzter Zeit erhalten die LeU 
ter der Laienkunstzirkel immer öf­
ter die Möglichkeit, ihr Können zu 
vervollkommnen. Sie arbeiten 
als Praktikanten eine, gewisse Zeit 
in den besten Kulturhäusern der 
Republik — in Dshetyssai, Kon­
stantinowka u. a.

Das Ministerium für Kultur der 
Kasachischen SSR gibt in letzter 
Zeit spezielle methodische Empfeh 
lungen in deutscher Sprache her­
aus. Das Republikhaus der Voll« 
kunst hat einen Sammclhand deut 
scher Volkslieder unter der Redak­
tion von Gcilfuß und E. Wanglei 
herausgcgcbcn. der 30 deutsche 
Volkslieder enthält. Die Gebiets­
häuser der Volkskunst von Zellno­
grad, Pawlodar und Koktschetaw 
haben Listen von Werken in deut­
scher Sprache herausgegeben, die 
für die Laienkunst empfohlen wer­
den.

Gleichzeitig gibt cs auf diesem 
wichtigen Gebiet der ideologischen 
Arbeit noch viele ungelöste Proble­
me.

Zur Zeit baut man nach moder­
nen Typenprojekten auf Kosten 
örtlicher Mittel nicht wenig Klubs. 
Die Projekte solcher Klubs sehen 
Räume für Zirkelarbeit, für Film- 
und Fojolaboratoricn. Studios und

vieles andere- vor. Jedoch diese.. 
Möglichkeiten werden bet, weitem 
nicht überall voll genützt,7 denn in 
den .Klubs fehlt cs an <гец ■entspre­
chenden Ausrüstungen.

Jedes Jahr stellen das Republik- 
und die Gcbictshäuser .der Volks­
kunst methodische, und Repertoire- 
Sammlungen für die Laienkunst 
auf, darunter auch solche ’ in (deut­
scher Sprache. Doch da sie keine 
Druckmögjichkcitcn haben, können 
sie die Laienkunstkollektive nicht 
völlig und nicht rechtzeitig mit 
den nötigen Jllaterialien versorgen.

Die Verbesserung der materiell- 
technischen Versorgung der Klub­
anstalten ist heute eine der wich­
tigsten Aufgaben der örtlichen So­
wjets der Volksdeputiertcn und der 
Wirtschaftsorganisationen. Das ist 
um so wichtiger, als lange nicht 
alle Klubanstaltcn der Republik 
mit Musikinstrumenten, gut ge­
nähter) Kostümen, technischen Mit­
teln, Tonverstärkern versorgt sind. 
Es ist wünschenswert, daß die 
Staatliche Plankommission der Ka­
sachischen SSR in Zukunft die 
materiell-technische Versorgung der 
Laienkunstkollektive und Kluban­
staltcn mit allem Nötigen plant 
und dabei ihre Forderungen völlig 
befriedigt.

Die weitere Verbesserung der 
Arbeit der Laienkunstkollektive in 
deutscher Sprache ist in bedeuten­
dem Maße mit der Ausbildung von 
Leitern verbunden. Die vorhande­

nen Möglichkeiten werden nicht 
Irriiner ausgenützt. Sehr selten 
kann man z. B. unter den Studen­
ten der Kunsthochschulen und 
Fachschulen für Kulturarbeit der 
Republik Stipendiaten der -Sowcho­
se und Kolchose finden.

Wir müssert stets In Betracht 
ziehen,'daß. die Teilnehmer der 
Laienkunst hauptsächlich Dorf­
werktätige sind— Acker-, Rübcn- 
und' Baumwollbaucrn, Tierzüchter 
und Mechanisatoren, die ihre Frei­
zeit der Laienkunst widmen. Die 
größtmögliche Unterstützung ihres 
Bestrebens, in die Welt des Schö­
nen einzudringen, die Förderung 
der Volkstalente ist heute eine der 
Hauptaufgaben der Kulturanstal­
ten. Deshalb ist cs notwendig, die 
Organisierung von Sowchos- und 
Kolchosfcstivals, Rayon- und Ge- 
bictswcttbewerben in verschiedenen 
Gattungen der Volkskunst zur Tra­
dition zu machen.

Die komplexe Lösung dieser 
und anderer aktueller Prob’eme. 
die mit der Entwicklung der Laien, 
kunst auf dem Dorfe verbunden 
sind, wird die erfolgreiche Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU auf dem 
Gebiet der Kultur fördern, neue 
Perspektiven für die Entfaltung 
der Volkstalente eröffnen.

Usbckali DSHANIBEKOW, 
Stellvertretender Minister für 
Kultur der Kasachischen SSR

Schach dem Schah!
Tran... Das alte Persien.„ Exotik.»
Und-’Dichterruhm (als noch kein Erdöl rahnl) 
Haremsgeheimnisse™ Rausch der Erotik.» 
So sprach dies Land uns oft aus Büchern an.

Das Volk schien willenlos dem Schah ergeben, 
gebeugt von bittrer Not und harter Fron.» 
Jetzt läßt sein Zorn die Grundfesten erbeben 
und schwanken gar des Herrschers stolzen Thron.

Das ganze Volk hat sich zum Kampf erhoben, 
will endlich selber Herr in Lande sein, 
und trotzt, von einem Lügennetz umwoben, 
der Herren Willkür und der blutgcn Pein.

Und mit Empörung sicht cs, mit Befremdens 
Ausländer machen frech sich breit im Haus, 
doch will es keine Einmischung von Fremden 
und fordert laut, energisch: „Yankees, raus!"

Der Schah ist zur „Erholung“ fortgeflogen.» 
Vielleicht will möglichst weit er sein vom Schuß, 
wenn Generale, die ihm fest gewogen, 
dem Volk bereiten einen Bluterguß?»

Das wär* bekanntlich nicht zum ersten Male, 
wie cs das Beispiel Pinochets beweist». 
Jedoch, wie hier wird ausschn das Finale, 
vorauszusagen niemand sich erdreist'.

Kulturleben der Republik

Ausstellung 
uralter Funde

Im Hcimatkundcmuscum von 
Uralsk sind die Funde der jungen 
Archäologen der Stadt ausgestellt, 
die jedes Jahr an den archäologi­
schen Expeditionen der Studenten 
der hiesigen pädagogischen Pusch- • 
kin-Hochschuic teilnehmcn.

Sehr interessant sind die Fun­
de, die irn Rayon Tschingirlau un­
weit des Dorfes Lcbedcwka wäh­
rend der Ausgrabungen der zwölf 
uralten Hügel gemacht wurden. 
Diese Funde sind verschiedene 
Haushaltsgegenstândc. Bronze­
spangen, Modellier- und Topfkera­
mik, Spiegel, Halsschmuck und 
verschiedene Muscheln-

In den Wällen aus der Zeit der 
Goldenen Horde sind die jungen 
Archäologen auf Spuren von Be­
stattungsbauten gestoßen.

„Begegnung 
mit Indien”—
so heißt der Dokumentarfilm des 
Studios „Kasachfilm", der nun in 
den Lichtspielhäusern des Gebiets 
Turgai läuft

Auf der Leinwand sehen wir 
Ereignisse, die gar nicht lange zu­
rückliegen — die Reise des En­
sembles „Schertcr" der Turgaier 
Gcbictsphilliarmonic nach Indien. 
Der Film berichtet über die Auf­
tritte des Ensembles vor den Ein­
wohnern der indischen Städte und 
Dörfer, über die Begegnungen mit 
dem Vorsitzenden des Weltfrie­
densrates Rorncsh Chandra, mit 
dem Maler Swjatoslaw Rcrich, 
dem Sohn des lx:rühmtcn russi­
schen Malers Nikolai Réricb.

„Karlson 
ist gekommen”

Das Dshambuler russische Gc- 
bictsschauspiclhaus ' hat für die 
Kinder diese Aufführung nach 
der lustigen ’ Erzählung der 
schwedischen. Schriftstellerin 
Astrid Lindgrün auf die Büh­
ne gebracht. Die Hauptrollen 
sind-mit den Schauspielern Valen­
tina Lodochowa, Elsa Ruppel, Wla­
dimir Podoljak,* Igor Siwatschck 
u. a. besetzt.

Bibliothekare 
beraten

Fragen der internationalen Er­
ziehung der Werktätigen war das 
Seminar der Bibliothekare von Eki-1 
bastus gewidmet.

Die Direktorin des zentralisier­
ten Bibliothekensystems T. G. Ba 
ryschewa berichtete über die Auf­
gaben der Bibliotheken in der Lö­
sung dieses Problems. Die Semi 
nartcilnchmcr machten sich mit 
Neuerscheinungen zu diesem Pro-1 
blem bekannt, tauschten Erfahrun 
gen aus.

Es wurden auch praktische Fra­
gen der Teilnahme der Bibliotheken 
an den „Tagen Kubas" erörtert.

( Pressedienst 
der „Freundschaft")

Heute im Klub
Bis zum Beginn der Probe war 

cs noch eine gute halbe Stunde, 
aber die meisten Mitglieder des 
Tanzkollektivs waren schon da. 
Sie traten in den Probesaal und 
blieben verwundert vor dem unge­
wöhnlichen Gegenstand stehen.

„Was ist das. Valentina Iwa­
nowna?" erkundigten sich die 
Jungen und Mädchen bei der Di­
rektorin des Kulturhauses.

„Oh. ein richtiger Bühnen­
scheinwerfer! Jetzt können wir die 
Solotänzer ausleuchten wie im 
Bolschoi.“

„Ja. damit können wir auf der 
Bühne verschiedene Lichteffekte 
herzaubern", sagte die Direktorin 
Valentina Koroltschuk. „Das ist 
der Preis für den ersten Platz in’ 
der Gebietsschau der Laienkunst".

„Im vorigen Jahr wurden wir 
mit Instrumenten für das Estra­
denorchester ausgezeichnet“, erin­
nerten sich die Laienkünstler. 
„Früher schon erhielten wir für 
die Erfolge die Ausrüstung für 
unsere Funkzcntrale..."

Ja. die Laienkünstler des Kul­
turhauses im Sowchos „Priretsch- 
ny“ können stolz sein auf ihre 
Erfolge auf der Bühne. Die Sow- 
chosleitung hat für sie alle er­
denklichen Bedingungen geschaf­
fen. Der Direktor des Sowchos An­
drej Antonow und der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees Jakob 
Born messen der sinnvollen Frei­
zeitgestaltung in den Dörfern des 
Sowchos große Bedeutung bei. Das 
Kulturhaus ist hier zu einem 
wahren Anziehungspunkt gewor­
den, hier herrscht stets peinliche 
Sauberkeit, Ordnung und Gemüt­
lichkeit.

„Mit der Ordnung im Kulturhaus, 
seiner Gemütlichkeit beginnt ei­
gentlich die Kulturarbeit", meint 
Jakob Born.' „Das Kulturhaus ist 
unser erster Helfer in der Erzie­
hung der Sowchosarbeiter. Von wel­
cher Erziehung aber kann die Re­
de dort sein wo es an elementarer 
Sauberkeit mangelt?"

Im Sommei hat man im 
„Priretschny' das Kulturhaus von 
Grund auf renoviert. Am ersten 
feierlichen Eihweihungsabcnd konn­
te der schöne, gemütliche und ziem- 
lieh geräumige Saal nicht alle In­
teressenten ' lassen. Zu sehr hat­
ten die Dorfeinwohner — und nicht 
nur die Jugendlichen — auf die 
Eröffnung ihres Kulturhauses ge­
wartet.

„Werte Dorfgenossen!" eröffne­
ten die Ansager den Einweihungs­
abend „Wii haben uns versam­
melt. um gemeinsam die Zeit zu 
verbringen Heute wollen wir vor 
Euren Augen noch einmal die lan­
ge und an Ereignissen reiche Ge­
schichte unseres Dorfes vorbeizie­
hen lassen."

' * Hell steigt das Lied über das 
zärtliche, wogende Getreidemeer 
zur Decke empor, und auf der 
Leinwand erscheinen die riesigen, 
bis zum Horizont, laufenden reifen 
Felder des Sowchos. Bekannte Ge­
sichter der Mechanisatoren Dann 
geht das Licht aus, und der 
Scheinwerfer beleuchtet ein altes 
vergilbtes Foto. Ein kleiner Trak­
tor mit Zapfenrädern. eine alte 
baufällige Scheune, unansehnli­
che- Häuschen. Langsam schweift 
der Lichtstrahl auf andere Fotos.

„Unglaublich
wahre Geschichten“

So ungefähr heißt das neue 
Buch von Andreas Saks, das vor 
kurzem lm Klschlnjower Buch­
verlag das Licht der Welt er­
blickte. Es Ist hübsch ’ aufge­
macht. 8,5 Druckbogen stark und 
enthält außer Erzählungen 71 
Schwänke und Humoresken, 
die der Autor eigenhän­
dig ,1ns Russische Übersetzt hat. 
Wie witzsprühend Saksens 
Schwänke sind und wie reich 
seine Sprache an Volksidiomen 
Ist, braucht hier nicht hervorge-

«Невероятно правдивые истории». 
А. Закс. Изд-во «Литература арти­
стки», Кишинев. 1978 г.

Das heutige Prirctschnojc. Gedie­
gene Eigenheime, mächtige Land­
maschinen. Menschen, die hohe 
Leistungen in freier Gemein­
schaftsarbeit erreichen.

So trat die Geschichte selbst in 
den Saal. Das hatte gewiß Valen­
tina Koroltschuk ausgcknobclt und 
mit ihren aktiven Helfern ausge­
führt. Mit ihrem Erscheinen in 
Prirctschnojc hat sich im kul­
turellen Leben des Dorfes vieles 
verändert. Sic ist ein Fachmann 
der Tanzkunst, eine Kennerin des 
Theaters und hat cs fertigge­
bracht, die Dorleinwohncr für die­
se Künste zu gewinnen. Mit Er­
folg arbeiten im Kulturpalast das 
Tanz- und das Bühnenkollektiv.

Einmal erfuhr Valentina, daß 
der Spediteur des Sowchos Fjodor 
Schreiber für Volksmusik schwärmt 
und selbst ausgezeichnet die Zim­
bel spielt. Sie suchte ihn auf der 
Arbeit auf und... bald übernahm 
Fjodor Schreiber die Leitung eines 
Instrumentalquartetts. Dieses Kol- 
lckitv wirkt sehr oft und mit gro­
ßem. Erfolg in den Laienkunst­
konzerten mit.

Als das Laicnkunstkollcktiv des 
Kulturhauses Priretschny mit In­
strumenten eines Estradenorchesters 
ausgezeichnet wurde, machte sich 
der Traktorist Eugen Binder an 
die Arbeit. Mit Eifer und viel 
Ausdauer konnte er ein wohlklin­
gendes modernes Estradenorchester 
bilden, das nun weit über die 
Grenzen des Sowchos und Rayons 
hinaus bekannt ist.

Mit solchem Aktiv kann vieles 
geleistet werden, und das Kultur­
leben im Dorfklub schlug nun ho­
he Wellen. Hier finden die ver­
schiedensten • Abende statt — Eh­
rungen der Arbeitsheldcn, ausgelas­
sene, humorvolle Jugendabende, 
feierliche Abschiedsfeste für die 
Einberufenen und viele andere. Et­
was ganz Neues waren für die 
Dorfeinwohner die Ausstellungen 
„Geschickte Hände unserer Dorf­
genossen". Es stellte sich heraus, 
daß viele im Dorf interessante Hob­
bys haben. Das alles verschönert 
das Dorfleben, macht cs inhaltsrei­
cher. Die Abende veranlassen die 
Menschen zur Selbstvervollkomm­
nung in ihren Taten und Gedan­
ken.

„Die Parteiorganisation räumt 
der Arbeit des Kulturhauses gro­
ße Aufmerksamkeit ein“, sagt der 
Parteisekretär Grigori Chomenko. 
„Wir wollen doch, daß der Einfluß 
des Klubs auf unser gemeinsames 
Leben, auf die Produktion, auf 
unsere Dorfbewohner größer und 
nachhaltiger sei. Die Klubarbeit 
im Dorf ist auch Parteiarbeit.'

Das Kulturhaus in Priretschnojc 
ist niemandem fremd. Vor einem 
beliebigen großen Ereignis im' Le­
ben des Dories versammeln sich 
die Leiter des Sowchos, der Par­
tei- und der Gewerkschaftsorgani­
sation und beraten mit der Direk­
torin Valentina Koroltschuk und 
ihren Hclfctn. was zu unternehmen 
ist, damit der Klub dieses Ereignis 
würdig begehen kann.

Die Menschen eilen abends in das 
Kulturhaus — hier wollen sic sich 
erholen. Neues erfahren, mit der 
Kunst In Fühlung treten.

Eugen PROST
Gebiet Scmipalatinsk 

hoben zu werden. Auch nicht, 
wie schwer es ist, seine Schwän­
ke in eine andere Sprache zu 
übersetzen. Um so erfreulicher 
Ist es für mich, hier sagen zu 
dürfen, daß Saks mit dieser 
schweren Aufgabe gut fertig ge­
worden Ist: Seine Schwänke ha­
ben an Witz und Wert nicht viel 
eingebüßt und werden auch dem 
russischen Leser Genuß und 
Freude bringen. Das Buch Ist in 
einer Auflage von 15 000 Exem­
plaren erschienen, und wir kön­
nen unserem Altmeister nur gra­
tulieren zu diesem Erfolg.

Friedrich BOLGER

Physiker lernen Deutsch
An der physikalischen Fakultät 

der Kirow-Universität Alma-Ata 
funktioniert schon über zehn -Jahre 
eine Abteilung, wo die Studenten 
neben Physik auch Deutsch als ihr 
zweites Fach erlernen. Nach dem 
6jährigen Studium an der Univer­
sität lehren die Absolventen dieser 
Abteilung Physik in deutscher 
Sprache an den Sonderschulen, in 
denen Deutsch nach erweitertem 
Programm von der zweiten Klasse 
an erlernt wird, sie sind als wis­
senschaftliche Mitarbeiter an For­
schungsinstituten tätig, man trifft 
sie auch unter Übersetzern und 
unter Deutschlehrern an Mittel­
und Hochschulen an.

Die Studenten der . physikali­
schen Fakultät unterhalten ständige.

Der elfte
Al« Jakob seine Emma das zehn 

te Mal ins Entbindungsheim brachte, 
und sie zum zehnten Mal einen Bu­
ben gebar, gab es zum zehnten 
Mal Streit im Haus.

Jakob hatte dem Erstgeborenen, 
wie es gang und gäbe war, seinen 
Namen vererben wollen, aber seine 
Emma bestand darauf, er müsse Jo­
hann heißen. Schließlich hatte sie 
ihren Willen durchgesetzt.

So trug sie in der Namengebung 
zehnmal den Sieg davon.

Und nun sollte das elfte Kind 
kommen. Jakob brachte seine 
Emma zum elften Mal ins Entbin­
dungsheim, und es war wieder ein 
Knabe.

„Ich denko, wir lassen den Bu 
ben Nikolaus, Nik, heißen", sagte er 
zu seiner Frau, als es wiederum zum 
Namengeben kam.

„Wir haben schon allerhand Na­
men im Haus", antwortete sie, „aber 
diesmal habe ich mir einen extra 
schönen ausgedacht."

„Und darf Ich wissen, was für ei­

Verbindungen mit der Technischen 
Universität Dresden. Jährlich fährt 
eine Seminargruppe in die DDR. 
wo die Studenten an der TU Dres­
den ihre Sprachkenntnisse ver­
vollkommnen und sich mit den 
letzten Errungenschaften auf dem 
Gebiet der modernen Physik ver­
traut machen.

Die künftigen Physiker haben 
auch großes Interesse für die deut­
sche schöngeistige Literatur. Hein­
rich Heine ist ihr Lieblingsdichter. 
Nach den Vorlesungen und Semi­
naren versammeln sich die Studen­
ten oft und diskutieren über das 
Schaffen des großen deutschen 
Dichters (unser Bild).

Foto: A. Rabinowitsch

nen!“ fragte er gereizt.
„Wir lassen ihn Matz heißen."

Jakobs Augen wurden groß wie 
zwei Mühlräder. Er wankte zur 
Ofenbank und ließ seinen schweren 
Körper so niederplumson, daß zwei 
Bankbeine brachen. Auf dem Boden 
sitzend, murmelte er den Namen 
„Matz" vor sich hin.

„Matz ist der schönste Name auf 
der Welt, und jetzt gehst du mir in 
den Dorfsowjet und läßt das Kind 
einschreiben", sagte Emma in aller 
Seelenruhe.

„Ich gehe schon. Ich gehe schon, 
Emma. Jetzt gleich auf der Stelle, 
aber laß dir gesagt sein: Wenn du 
auch zehnmal deinen Willen hattest, 
das elfte Mal geht es nicht nach 
doinem Kopf, und wenn's zur Schei­
dung kommt."

Solch, eine Entschlossenheit halte 
Emma von ihrem Mann nicht erwar­
tet. Sie fühlte, daß sie nachgeben 
mußte, und sprach: „Weißt du was, 
lakob, mach dich auf den Weg, und 
wem du zuerst auf der Straße be­
gegnest, dessen Name soll unser 
Kind bekommen."

Das leuchtete Jakob ein. Er zog

Ja. „Schach dem Schah!“, so kann man es wohl nennen, 
was jetzt tagtäglich in Iran geschieht, 
wo sich die Fronten immer schärfer trennen, 
und was die ganze Welt läßt ‘klar erkennen, 
daß heut sich dort Historisches vollzieht!

Rudi RIFF

Original eines Tolstoi-Briefes entdeckt
Ein Brief von Lew Tolstoi an 

den Schriftsteller Iwan Bunin, da­
tiert vom 23. Februar 1894, ist 
entdeckt worden. Tolstoi hatte die­
sen Brief am 3. Januar 1894 nach 
einem Besuch Bunins -geschrieben. 
Darin legte er in gedrängter Form 
sein Lebensprogramm dar, in dem 
„die größte Anspannung der gei­
stigen Kräfte" und die Mahnung 
„zu größeren moralischen Anfor­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

seinen besten Anzug an und 
machte sich auf die Socken. An der 
Straßenkreuzung begegnete ihm der 
immer beschwipste Michel aus der 
Molkerei. Er wankte auch heute.

Jakob umarmte ihn hastig, gab 
ihm einen schallenden Kuß, schrie: 
„Mensch, so ein Glückl" und rann­
te davon.

Michel lehnte sich an- die Hof­
mauer und schüttelte den Kopf. Ein 
Passant fragte:

„He, Michel, warum schüttelst du 
fortwährend den Kopf! Weißt du 
nicht mehr, wieviel Gläser Schnaps 
du hinuntergestülpt hast?"

„Das weiß ich wirklich nicht", lall­
te er, „abor ich weiß, daß der 
Schreiner Jakob verrückt ist, ganz 
reif fürs Narrenhaus."

Unterdessen erledigte Jakob seine 
Angelegenheiten im Dorfsowjet und 
ging frohen Muts nach Hause. Em­
ma empfing ihn mit der Frage:

„Wie heißt unser Bub!"
„Michel", antwortete er und er­

zählte, wie er zu dem Namen kam. 
Emma fiel in Ohnmacht. Sie hatten 
ia schon einen Michel.. 

J. WEIDENBACH

derungen an sich selbst“ als das 
Wichtigste betrachtet wurden.

Den Brief hat der Doktor der 
Geschichtswissenschaften Georgi 
Reichberg dem Moskauer Lew-Tol- 
stoi-Museum übergeben. Obwohl 
dieser seinerzeit veröffentlicht wur­
de, besaß das Museum weder eine 
Kopie noch das Original.

(TASS)

„Shurawuschka“
Jüngst kamen die Mitglieder 

des Mädchenklubs „Shurawuschka" 
im Aktjuhinskcr Kulturhaus der 
Eisenbahner zu ihrer ersten Sit­
zung zusammen Es hatten sich 
Obcrschülcrinnen, Schülerinnen des 
Technikums für Eisenbahnwesen 
und .der Berufsschule Nr. 50 ver­
sammelt.

Die Aufgabe des Klubs ist, den 
Mädchen zu helfen, ihre Freizeit 
sinnvoller zu gestalten. Hier wer­
den sich die jungen Mädchen mit 
bekannten Persönlichkeiten der 
Stadt treffen. am Wettbewerb 
„Junge Hausfrau“ teilnehmen, 
Wettstreite im Gesundheitswesen 
durchführen und einen „Kattun­
ball" veranstalten.

Beim ersten Treffen erzählte den 
Anwesenden ein Arzt über die 
persönliche Hygiene, und die 
Kosmetikerin erklärte, wie man das 
Gesicht im Winter pflegen soll. 
Solche guten Ratschläge kommen 
den Mädchen sehr zustatten.

Dagmar KOFFERMANN

Д Ein Freund Shaw;, der den 
Dichter in seinem Landhaus in Hert- 
(ordshire besuchte, fragte, warum 
sich Shaw gerade hier angesiedelt 
habe.

Shaw führte den Freund auf den 
Friedhof und zeigte ihm einen Grab­
steig mit der Inschrift: „Hier ruht 
Jane Ebersley, geboren 1815, ge­
storben 1895. Ihre Zeit war kurz.“

Shaw ergänzte: „Hier muß ein ge­
sundes Klima seinl"

Д Eine amerikanische Tänzerin 
schrieb an Shaw, sie habe gehört, er 
besäße das vollkommenste Gehirn, 
während sie nach Aussagen von 
Sachverständigen sich des schönsten 
Körpers rühmen dürfe. Darum sollten 
sie einander heiraten, um beider 
Eigenschaften in einem Kinde zu 
vereinigen.

Der Dichter schrieb zurück: „Um 
Himmels willenl Wenn nun unser 
Kind meinen Körper und Ihr Ge­
hirn erbtet Um dieser Gefahr willen 
wage ich nicht, Ihr Anerbieten en- 
zunehmen."

Д Bei Balzak wurde eingebro­
chen. Der wachliegende Schriftstel­
ler sieht, wie der Dieb sich zum 
Schreibtisch schleicht, ihn mit ei­
nem Dietrich öffnet und darin her- 
umsucht.

Da lacht Balzak laut auf. Der Dieb 
fährt erschrocken herum und fragt 
schließlich den Lachenden ärgerlich: 
„Worüber lachen Siel"

„Daß Sie bei Nacht in meinem 
Schreibtisch Geld suchen, wo ich bei 
hellem Tage nichts linden kann."
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